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2 Politicum

willkommen zur Winteraus-
gabe des Politicum! Ich hofe, 
ihr seid alle gut ins neue Jahr ge-
kommen und wünsche viel Erfolg für die kom-
mende Klausurphase und eure Hausarbeiten.
In der lezten Ausgabe haben wir uns die Frage 
gestellt, was nach der Uni kommt. Der Schwer-
punkt lag dabei auf der akademischen Karriere 
und der Frage, wie und wann eine Promotion 
sinnvoll ist. Auch in dieser Ausgabe blicken wir 
wieder über den Tellerrand und beleuchten un-
ser geliebtes Bonn. Auch wenn die Stadt schon 
lange nicht mehr Bundeshauptstadt ist, hat sie 
nur wenig an Bedeutung eingebüßt. Noch im-
mer haben unheimlich viele Regierungs- und 
Nichtregierungsorganisationen ihren Siz im 
schönen Rheinland. Sie alle sind potentielle 
zuk(nftige Arbeitgeber – egal ob in Form ei-
nes Praktikums, einer SHK-Stelle oder einer 
Anstellung nach dem Studium. Bonn hat viel 
zu bieten und das w(rdigen wir auf ŗŚ Seiten. 
A propos PraktikumǱ Vier Studentinnen und 
Studenten berichten kurz und knapp von ihren 
lezten Praktika.

Des Weiteren indet ihr Artikel zu Gescheh-
nissen, die uns alle im Laufe des Semesters 
beschäftigt haben oder noch immer beschäfti-
gen. Christian berichtet von den Anschlägen 
in Otawa. Chantal und Hannah befassen sich 
mit der Ebola-Katastrophe in Westafrika und 
Lukas sagt uns, was er von der PEGIDA-Bewe-
gung hält, die auch Bonn erreicht und riesige 
Gegendemonstrationen ausgelöst hat. Dazu 
kommen noch die KlassikerǱ Das Ohne-Worte-
Interview, diesmal mit Mahir Tokatlı M.A., so-
wie verschiedene Meinungstexte, die die Aus-
gabe abrunden. 

Ich hofe, ihr habt beim Lesen so viel Spaß wie 
wir beim Erstellen. Ich danke allen ganz herz-
lich, die an diesem Politicum mitgewirkt ha-
ben. Falls ihr auch einmal Lust habt, etwas zu 
schreiben, dann meldet euch einfach bei eurer 
Lieblingsfachschaft! Und jezt viel Spaß beim 
Lesen!

Niko
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Liebe Kommilitoninnen,
liebe Kommilitonen,

auch wenn sich nun alle bereits von Silvester er-
holt und die lezten Nostalgiker sich allmählich 
an das neue Jahr gewöhnt haben sollten, wollen 
wir euch zu Beginn dieser Ausgabe des Politi-
cums nachträglich und weiterhin ein frohes und 
erfolgreiches Jahr ŘŖŗś w(nschen. Wir hofen, 
dass sich alle „Neuzugänge“ und die „alten Ha-
sen“ gut in Bonn und an unserem Institut ein-
gelebt haben, zufrieden mit ihrer Studienwahl 
sind und den Jahreswechsel ebenso glücklich 
und zuversichtlich überstanden haben.

Das vergangene Semester hate sicher seine 
Höhen und Tiefen, doch zumindest aus Fach-
schaftssicht können wir uns rückblickend nicht 
beklagenǱ Unsere Veranstaltungen, wie das 
Ringseminar zum Themenfeld „Afrika im globa-
len Kontext“ und der Filmabend in Kooperation 
mit der Fachschaft Medienwissenschaften zur 
Dokumentation „The Act of Killing“, trafen auf 
euer Interesse und eure aufmerksame Teilnahme. 

Gleichermaßen positive Worte inden wir auch 
bei der diesjährigen Fachschaftsparty im Pan-
theon, aufgrund derer vielleicht mancher Kopf 
am darauf folgenden Tag eine geringere Auf-
nahmefähigkeit aufzuweisen hate. Unter dem 
von der Krim-Krise geprägten und lehrreichen 
Moto „Partéy - helping angry people make 
peace since ŗşŞş“ gelang es uns, das neue Stu-
dienjahr und die Erstsemester geb(hrend in die 
studentische Kultur und das Bonner Freizeit- 
wie Nachtleben einzuführen und einen tollen 
gemeinsamen Abend zu verbringen. 

Damit auch in Zukunft Engagement, Initiative 
und die studentische Vertretung am Institut 
wachsam und aktiv bleibt, freuen wir uns stets 
(ber jeden Neugierigen und Motivierten un-
ter euch, der sich f(r seine Kommilitoninnen 
und Kommilitonen sowohl in Hochschulfragen 
als auch in Freizeitangelegenheiten einsezen 
möchte. Schaut einfach mal selbst vorbeiǱ jeden 
Mitwoch, ŘŖ Uhr c.t. im großen Übungsraum. 
 
Generell sind wir immer f(r euch da und stehen 
euch gerne bei euren Fragen und Anliegen zur 
Seite. Entweder ihr schaut bei uns in der Sprech-
stunde von Montag bis Donnerstag jeweils von 
ŗŘ bis ŗř Uhr bzw. in den Ferien mitwochs von ŗř 
bis ŗŚ Uhr vorbei oder schreibt uns eine E-Mail.  
 
Wir w(nschen viel Spaß bei der Lekt(re des 
neuen Politicums und sagen herzlichen Dank 
an jede Autorin und jeden Autor, besonders na-
t(rlich an Niko Oerter als Chefredakteur! Uns 
bleibt nur noch einsǱ im Namen der Fachschaft 
viel Erfolg bei eurem Studium und eine erholsa-
me vorlesungsfreie Zeit! 

 

Lisa und Daniel
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Mahir Tokatlı
ќѕћђ Ѥќџѡђ

GEBOREN 1985 in Bremen  

AUSBILDUNG Master of Arts · BERUF Wissenschaftlicher 

Mitarbeiter am Lehrstuhl von Prof. Dr. Frank Decker

Wie oft wurde dein Name schon  

falsch ausgesprochen?

Als ich Mahir Tokatlı gesagt habe, dass wir ihn 
gerne in der neuesten Ausgabe des Politicum da-

bei haben w(rden, antwortete erǱ „Das ist aber 
net vom Politicum“. Net war auch das Interview 
selbst, f(r das wir uns irgendwo zwischen Lenné-

straße und Altstadt bewegt haben, wenn es denn 
einmal zeitlich gepasst hat. Wir, das waren Mahir 
mit Werder Bremen-Schal und Mini-Fußball, Tobi 

mit einem Schwergewicht von Kamera und ich mit 
einem kleinen Notizzetel, auf dem sieben krakeli-
ge Fragen standen, die ich selbst nicht beantworten 
könnte. Hier sind für euch die Ergebnisse. 

іћѡђџѣіђѤ Hanna) R(di(er
ѓќѡќєџaѓіђћ Tobias Höller

Ohne Worte
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Wo siehst du dich in 10 Jahren?

Ohne Worte

Welche politische Persönlichkeit  

fasziniert dich?

Was denkst du, wenn du momentan  
die Zeitung aufschlägst?

Was gefällt dir an der Uni?

Wie w(rdest du das Verhältnis zwischen dir und 
den Studenten beschreiben?

Was machst du, wenn du  
nicht in der Uni bist?
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Es (e)t doc) nic)ts (ber Praxis
Obwohl viele Universitäten praxisnahe Studiengänge versprechen, bleiben Praktika für Studentinnen und Studen-
ten unverzichtbare Bestandteile des Studiums. Sie vermiteln praktische Erfahrungen und geben Aufschluss (ber 
mögliche Karrierewege, die nach dem Studium warten könnten. Die Auswahl an möglichen Arbeitgebern ist riesig. 
Vier Studierende am IPWS berichten von den Praktika, die sie zulezt gemacht haben.

WoǱ Westdeutscher Rundfunk ǻWDRǼ, Abtei-
lung Presse und Information

Auf(abenfeldǱ Verfassen von Pressetex-
ten, Pressemiteilungen, Pressemeldungen, 
Presseclippings, Mitarbeit am WDR Presse-
desk, Verfassen von Artikeln f(r WDR Print, 
Betreuung des Abschlussprojekts der Volon-
täre, Pressebetreuung vor Ort bei den ARD-
Formaten „Wahlarena“ mit Peer Steinbr(ck 
und Angela Merkel, Einarbeit beim WDR 
Pressespiegel

EindruckǱ  Sehr gut, sehr gute Betreuung, 
viele neue Erfahrungen, vor allem „Außen-
Termine“ waren sehr interessant, habe ein 
gutes Verständnis f(r Pressearbeit gewon-
nen, die ja anders ist als reine journalistische 
Arbeit, habe einen guten Einblick in die meis-
ten Bereiche der Abteilung bekommen, sehr 
nete und aufgeschlossene Kollegen gehabt...

Plic)tpraktikumǱ Nein

Ver((tun(Ǳ Ja

Praktikum

C)antal Grede  
studiert im ersten Semester  
M.A. Politikwissenschaft

WoǱ Internationale Jugendgemeinschafts-
dienste e.V. ǻijgdǼ, einem Verein, der Freiwil-
ligendienste im In- und Ausland koordiniert 
und zum Teil selbst organisiert.

Auf(abenfeldǱ Im August hate ich f(r den 
Verein ein internationales dreiwöchiges 
Workcamp geteamt. Nachbereitung der 
Workcamp-Saison, also Nachforderung von 
Unterlagen, Kommunikation mit anderen 
Gruppenleitern, Aktualisierung von Saison-
tabellen, Hochladen von Fotostrecken und 
Camp-Berichten auf die Webseite etc.

EindruckǱ Ich kann den ijgd jedem empfeh-
len! Meine Teilnahme an einem Workcamp 
war eine super Entscheidung! F(r diejenigen, 
die gern die Hintergründe hinter interkultu-
rellem Jugendaustausch kennenlernen wol-
len, empiehlt sich ein Praktikum im B(ro 
dann auf jeden Fall. Wer länger da bleiben 
will, sollte aber auf jeden Fall Spaß an Ver-
waltungsarbeit haben bzw. diese kennen-
lernen wollen. P.S.Ǳ Die Campleiter-Ausbil-
dungs-Saison geht bald los!

Plic)tpraktikumǱ Nein

Ver((tun(Ǳ Nein

Anna-Lena Gentemann  
studiert im sechsten Semester  
Politik und Gesellschaft
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WoǱ Deutscher Bundestag, Abgeordnetenb(-
ro von Volkmar Klein ǻCDUǼ

Auf(abenfeldǱ Unterst(zung bei allem, was 
im Alltag eines Bundestagsabgeordneten so 
anfällt. Dazu gehörte sehr viel Recherche zu 
den Schwerpunkthemen des Abgeordneten 
oder (ber Gäste, die bald empfangen wer-
den. Außerdem durfte ich Pressemiteilun-
gen verfassen und Schulklassen betreuen, die 
zu Besuch in den Einrichtungen waren. 

EindruckǱ  Absolut zu empfehlen! Die Band-
breite an Angeboten f(r Praktikanten durch 
die jeweilige Fraktion im Bundestag ist im-
mens. Dar(ber hinaus konnte ich meinen 
Chef zu diversen Trefen und Foren begleiten, 
viele wichtige Leute trefen und unvergleich-
liche Eindr(cke (ber die Funktionsweise der 
deutschen Politik sammeln. Außerdem hate 
ich wirklich tolle Kollegen im B(ro, weshalb 
ich mich jeden Tag wieder auf die Arbeit 
freuen konnte. 

Plic)tpraktikumǱ Nein

Ver((tun(Ǳ Nein

Niko Oerter  
studiert im vierten Semester  
M.A. Politikwissenschaft

WoǱ Allerweltshaus in Köln-Ehrenfeld, Pro-
jekt „Erinnern und Handeln f(r die Men-
schenrechte“

Auf(abenfeldǱ Vorbereitung und Begleitung 
von Veranstaltungen. Dar(ber hinaus musste 
ich Berichte verfassen sowie Newsleter und 
die Homepage verwalten. 

EindruckǱ Entspannter Umgang mit Kolle-
ginnen und Kollegen. Dazu noch lache Hi-
erarchien und spannende Veranstaltungen 
mit sehr interessanten Referentinnen und 
Referenten – insgesamt ein sehr guter Ein-
blick in die interkulturelle Arbeit des Aller-
weltshauses!

Plic)tpraktikumǱ Nein

Ver((tun(Ǳ Nein

Hanna) R(di(er  
studiert im driten Semester  
Politik und Gesellschaft

Anmerkun( zur Ver((tun(:

=
Seit dem ŗ.ŗ.ŘŖŗś gilt der Mindestlohn von Ş,śŖ€. Unter bestimmten Voraussezungen gilt dieser Anspruch auch f(r 
Praktika. Von vornherein ausgenommen sind Plichtpraktika und Praktika mit einer Dauer von unter drei Monaten. 
Dennoch kann davon ausgegangen werden, dass vor allem längere Praktika (Halb- oder Ganzjahrespraktika) in Zukunft 
rarer gesät und noch stärker umkämpft sein werden. Weitere Informationen gibt es im Praktikumsportal der IHK: 

www.ihk-praktikumsportal.de/inhalte/Arbeitgeber/Praktikum/Rechtliche+Rahmenbedingungen/ŘşśŝřŚŜ/Mindestlohn.html

Praktikum
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Titel

Eine Stadt, tausend Or(anisationen
Als ehemalige Bundeshauptstadt war Bonn schon immer ein atraktiver Standort f(r Sozial- und Politikwissen-
schaftler. Auch knapp Řś Jahre nach Beschluss des Berlin/Bonn-Gesezes ist die Stadt alles andere als perspektivlos. 
Vor allem in der Entwicklungszusammenarbeit bietet Bonn ein reichhaltiges Angebot. Beispielhaft werden hier zehn 
Organisationen  vorgestellt, doch es gibt noch viele mehr… 

von Felix Rudrof, Arne Cremer, Sabrina Dieter, Nicole Brune und Daniel Stic)

Dar(ber hinaus soll die Bereitschaft gestärkt werden, 
gesellschaftliche Verantwortung zu (bernehmen 
und aktiv gesellschaftspolitische Veränderungspro-
zesse mit zu gestalten. Insbesondere die überpartei-
liche Ausrichtung des Vereins verdeutlicht, dass es 
ihm in erster Linie darum geht, durch gezielte politi-
sche Bildungsarbeit einen Beitrag für eine lebendige 
Demokratie zu leisten. Junge Menschen sollen ge-
sellschaftspolitische Themen aus vielen Perspektiven 
beleuchten und werden so darin gestärkt, Positionen 
– auch ihre eigenen – zu hinterfragen.

In)altlic)e Projektarbeit

Der v.f.h. vereinigt unter dem allgemeinen Ziel 
der Stärkung von politischem Engagement ein 
breites Weiterbildungsangebot. Einerseits werden 
inhaltliche Seminare zu aktuellen gesellschafts-
politischen Themen angeboten und dabei z.B. der 
Frage nach den Ursachen des Ukrainekonlikts 
oder den Auswirkungen der globalen Klimaer-
wärmung nachgegangen. Zum anderen inden 
sich aber auch Trainings zu Rhetorik, Moderation 
oder Projektmanagement im Angebot des v.f.h., 
die jungen Menschen allgemeine Techniken und 
Fertigkeiten zur aktiven politischen Mitgestaltung 
an die Hand geben und sie darin bestärken, ihren 
Interessen Gehör zu verschafen. Die Veranstal-

Entste)un(s)inter(rund

Seit dem Jahr ŗşşŘ gibt es den v.f.h. mit einer 
eigenen Geschäftsstelle in Bonn. Der „Verein zur 
Förderung politischen Handelns“ ist eine gemein-
n(zige, anerkannte und (berparteiliche Organi-
sation, die bundesweit und auch im europäischen 
Ausland politische Bildungsarbeit f(r und mit jun-
gen Menschen anbietet. Vor (ber zwanzig Jahren 
als Jugendbildungswerk ins Leben gerufen, um 
dem Auftrag der „peer education“ nachzukom-
men, hat sich der v.f.h. bis heute zu einem bundes-
weiten Nezwerk aus politisch Aktiven entwickelt. 
In Nordrhein-Westfalen wird der Verein durch das 
Politische BildungswerkǱ Junge Erwachsene ma-
chen Politik ǻJumPǼ vertreten.

T)ematisc)e Sc)werpunkte

Der Leitspruch, den sich der v.f.h. auf die Fah-
ne geschrieben hat, lautetǱ „Es ist möglich, Poli-
tik zu gestalten. Es kann Spaß machen, sich zu 
engagieren.“ Der Verein versucht, durch ein the-
matisch breit gefächertes Angebot an Seminaren, 
Trainings und Workshops junge Menschen f(r 
politische Themen zu begeistern und zu eigenem 
politischen Handeln zu motivieren bzw. in bereits 
vorhandenem politischen und zivilgesellschaftli-
chen Engagement zu bestärken. Deshalb versucht 
der v.f.h., junge Menschen f(r sein Bildungsange-
bot zu gewinnen. Politisches Interesse soll mit der 
Lust verbunden werden, sich gemeinschaftlich 
in gesellschaftspolitische Themen einzuarbeiten.  

Politische Bildung

Verein zur Förderung politischen Handelns e.V.
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Titel

Kontakt:

m v.f.h. Verein zur Förderung politischen Handelns e.V.
Association for the Advancement of Political Action
in Nordrhein-Westfalen vertreten durch das Politische Bildungswerk: 
Junge Erwachsene machen Politik ǻJumPǼ
 
Rathausgasse ŗŗa
śřŗŗŗ Bonn
www.vh-online.de

erst einmal als Teilnehmer oder Teilnehmerin zu 
besuchen, um sich ein persönliches Bild vom Bil-
dungsangebot, der Seminargestaltung und dem 
thematischen Schwerpunkt der Vereinsarbeit zu 
machen. Sollte der Verein dann Euer Interesse ge-
weckt haben, könnt Ihr im Rahmen der Veranstal-
tungen Kontakt mit der Geschäftsstelle aufneh-
men und anfragen, ob Ihr beispielsweise an dem 
jährlichen Kennenlernseminar teilnehmen d(rft, 
welches sich an diejenigen richtet, die aktiv in die 
Seminararbeit des Vereins eingebunden werden 
möchten. Der Verein bietet durchaus perspekti-
visch die Möglichkeit, selbst entwickelte Semina-
re in das Gesamtangebot des v.f.h. einzubringen. 
Zunächst f(hrt man jedoch Seminare gemeinsam 
mit erfahrenen Seminarleitern und Seminarleite-
rinnen durch. Wer also vor allem an der aktiven 
politischen Bildungsarbeit Interesse hat, ist beim 
v.f.h. bestens aufgehobe.

tungen des v.f.h. können dabei unter ganz unter-
schiedlichen Rahmenbedingungen durchgeführt 
werden. So gibt es je nach Zielgruppe der Veran-
staltungen die Möglichkeiten, eine „Ferien- oder 
Wochenend-Akademie Politik“, Konferenzen, 
Projektage, Kompetenztrainings f(r politisch 
Aktive, oder „Seminare nach Maß“ zu besuchen 
oder zu buchen.

Perspektiven ǻf(r StudierendeǼ

Das Angebot des v.f.h. richtet sich auch an 
Studierende. Einerseits mit den inhaltlichen Se-
minaren und andererseits durch die etwas all-
gemeineren Trainings für gesellschaftspolitisch 
engagierte junge Menschen. Dar(ber hinaus be-
steht die Möglichkeit, aktiv in der Bildungsar-
beit des Vereins mizuwirken. Zu diesem Zweck 
ist es am einfachsten, Veranstaltungen des v.f.h. 

 ©
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Titel

tenweiterbildungen sind nur einige Beispiele für 
das Bildungsangebot der bpb. Ziel aller Projekte 
der Bundeszentrale ist es, die B(rgerinnen und 
B(rger zu motivieren und zu befähigen, sich kri-
tisch mit gesellschaftspolitischen Fragestellungen 
auseinander zu sezen und sich auf dieser Grund-
lage aktiv in der politischen Landschaft Deutsch-
lands zu engagieren. Zu diesem Zweck versucht 
die bpb, ihr Bildungsangebot interdisziplinär 
auszurichten und Einblicke in die Zusammen-
hänge zwischen politischen, kulturellen, sozialen 
sowie wirtschaftlichen Prozessen zu vermiteln. 
Eine wichtige Zielgruppe bilden dabei vor allem 
junge Menschen sowie Lehrkräfte und Personen 
in der Bildungs- und Jugendarbeit, die durch ihre 
Arbeit einen direkten Kontakt zu jungen Men-
schen besizen. 

Perspektiven ǻf(r StudierendeǼ

Die bpb ist den meisten Bonner Studierenden na-
t(rlich ein Begrif. Insbesondere f(r Studierende, 
die sich aktiv in die politische Bildungsarbeit ein-
bringen wollen, ist diese Chance vor allem durch 
die Bundeszentrale am Standort Bonn gegeben. 
Anders als viele kleinere Bildungseinrichtungen 
verf(gt die bpb (ber gen(gend Ressourcen, um 
eigene Projektideen von außen einzubringen oder 
zumindest von der bpb bei der Durchf(hrung von 
Projekten organisatorisch oder inanziell unter-
st(zt zu werden. Dar(ber hinaus gibt es im Jahr 
zwei Bewerbungsfristen für mehrwöchige oder 
längerfristige Praktika, wobei sich dieses Ange-
bot in erster Linie an Studierende richtet, die be-
reits ihren ersten Hochschulabschluss erworben 
haben. Außerdem schreibt die bpb immer wieder 
Stellen f(r Studentische Aushilfskräfte aus, durch 
die man ebenfalls wertvolle erste Einblicke in eine 
der größten bundesweiten Bildungseinrichtun-
gen erhalten kann. 

Entste)un(s)inter(rund

Die Bundeszentrale f(r politische Bildung 
ǻbpbǼ wurde am Řś. November ŗşśŘ als Bundes-
zentrale für Heimatdienst in der Bundesrepub-
lik Deutschland gegr(ndet. Seit ŗşŜř fungiert sie 
unter dem Namen bpb als größte Einrichtung für 
politische Bildung in Bonn. Die bpb ist eine nach-
geordnete Behörde des Bundesministeriums des 
Inneren, welches seinen Zweitsiz bisher auch 
noch in Bonn hat. Auftrag der Behörde ist seit 
ihrer Gr(ndung die „Demokratie-Erziehung“. 
Diesem kommt die Bundeszentrale durch den 
ständigen Austausch von Wissenschaft, Politik 
und Gesellschaft nach, wobei sie (berparteilich 
arbeitet und sich selbst als „wissenschaftlich 
ausgewogene“ Einrichtung versteht. 

T)ematisc)e Sc)werpunkte

Laut dem Erlass des Bundesministeriums des 
Inneren ist es Aufgabe und Ziel der Bundeszen-
trale f(r politische Bildung, „das Verständnis f(r 
politische Sachverhalte zu fördern, das demo-
kratische Bewusstsein zu festigen und die Be-
reitschaft zur politischen Mitarbeit zu stärken.“ 
Das Hauptaugenmerk legt die bpb mit ihrer Bil-
dungsarbeit auf die Förderung des Bewusstseins 
f(r Demokratie und der politischen Partizipation. 
Zu diesem Zweck behandelt die bpb aktuelle und 
historische Themen in ihren Veranstaltungen so-
wie Print-, audiovisuellen und digitalen Produk-
ten, um durch ein breites Angebot möglichst viele 
Menschen zu erreichen. Diese Aufgabe erf(llt die 
bpb in eigenständiger gesellschaftspolitischer, pä-
dagogischer und publizistischer Verantwortung.

In)altlic)e Projektarbeit

Die bpb bietet eine sehr große Palete an ver-
schiedenen Veranstaltungsformaten und Mög-
lichkeiten, sich aktiv in die politische Bildungs-
arbeit einzubringen. Tagungen, Kongresse, 
Festivals, Messen, Ausstellungen, Studienreisen, 
Wetbewerbe, Kinoseminare und Kulturveran-
staltungen sowie Themen-Events und Journalis-
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Titel

Kontakt:

m Bundeszentrale für politische Bildung
Adenauerallee ŞŜ
śřŗŗř Bonn
www.bpb.de

Weitere Or(anisationen:

s •   Bildungswerk Kulturgut/Brotfabrik

•   Bildungszentrum der IHK Bonn/Rhein-Sieg 

•   Bildungswerk für Friedensarbeit (BF)

•   Bildungszentrum Wissenschaftsladen Bonn e.V.

•   DAAG e.V.-Bildungswerk

•   dbb akademie

•   Europäische Akademie Nordrhein-Westfalen e.V.

•   Evangelische Erwachsenenbildung im Kirchenkreis An Sieg und Rhein ǻeeb-ekasurǼ

•   Familienbildungsstäte e.V.

•   IKAB-Bildungswerk e.V.

•   Katholisches Bildungswerk Bonn

•   Politischer Arbeitskreis Schulen e.V. ǻPASǼ Studiengemeinschaft,  
    Staatlich anerkanntes Bildungswerk 

•   Akademie f(r politische Bildung und Information

•   Verwaltungs- und Wirtschafts-Akademie Bonn 
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Titel

Entwicklungshilfe / Humanitäre Hilfe

Deutsches Institut f(r die Entwicklungspolitik

dungstätigkeiten von rund 100 Beschäftigten leis-
ten somit für die Entwicklungszusammenarbeit 
einen bedeutenden Beitrag. Es ist schwer, f(r das 
DIE einen Schwerpunkt auszumachen. Jeder ent-
wicklungspolitisch relevante Bereich wird in For-
schungsprojekten tangiert und durch Ausbildung 
und Beratung angegangen. Eine klare Linie hinter 
den Motivationen des DIE ist dennoch erkennbarǱ 
die moderne Idee der Kooperation. Entwicklungs-
zusammenarbeit entspricht längst nicht mehr der 
einseitigen Hilfe, sondern verfolgt das Ziel einer 
gerechteren Welt und aufstrebenden Wirtschaft, 
von der alle proitieren – so zumindest die Zielset-
zung der Forschung des DIE.

PerspektivenǱ

F(r Studierende bietet das DIE Praktika in den 
Bereichen Forschung/Beratung, Ausbildung sowie 
in der Stabsstelle Kommunikation, auf die sich drei 
bis sechs Monate im Voraus mit den (blichen Un-
terlagen dezentral bei den jeweiligen Abteilungen 
beworben werden sollte. Eine interdisziplinäre 
Ausrichtung und der wissenschaftliche Fokus ste-
hen dabei immer im Vordergrund. Voraussezung 
ist ein abgeschlossenes B.A.-Studium. Die Aufga-
ben und der Inhalt des Praktikums selbst werden 
im beidseitigen Einvernehmen und je nach The-
mengebiet festgelegt. Ein Praktikumspartner der 
anderen Art aus dem Bereich Entwicklungspolitik.

Hinter(rundǱ

Entwicklungspolitisch kann das Deutsche Insti-
tut f(r Entwicklungspolitik ǻDIEǼ nicht direkt oder 
kaum als aktive Spieligur bezeichnet werden. Die 
Leistungen des DIE sind selten sichtbar und nicht 
zu vergleichen mit einem Brunnen in der Sahara 
oder einem neuen Krankenhaus in einem Fl(cht-
lingscamp. Die Arbeit, die das DIE erbringt, stellt 
eine Schnitmenge zwischen der Theorie und der 
Praxis von Entwicklungszusammenarbeit dar. 
Ganz nach der Ursprungsidee des amerikanischen 
Initiators General Lucius D. Clay, einem engen Be-
rater von US-Präsident John F. Kennedy, konzent-
rierte sich das DIE nach seiner Gr(ndung ŗşŜŚ als 
gemeinn(zige Gesellschaft mit Siz in Berlin auf 
die Ausbildung von professionellem Personal in der 
Entwicklungspolitik. Nach und nach etablierte sich 
das DIE zu einem der weltweit f(hrenden Think 
Tanks zu Fragen globaler Entwicklung und interna-
tionaler Kooperation. Sein Aufgabenbereich vereint 
nunmehr Ausbildung, Forschung sowie Beratung. 
Seit ŘŖŖŖ sizt das DIE in der UN-Stadt Bonn.

Sc)werpunkteǱ

F(r das DIE steht in seinen theoriegeleiteten, 
empirisch gest(zten und praxisorientierten For-
schungsansäzen dabei stets auch die Frage im 
Raum, inwiefern der Ressourcenbedarf Deutsch-
lands bzw. des jeweiligen Geberlandes sicherge-
stellt werden kann. Die Arbeit des DIE liegt somit 
in einem zwar praxisferneren, jedoch deutlich po-
litikrelevanteren Bereich als jener von NROs aus 
der Entwicklungszusammenarbeit. Vor allem die-
se gehören zu den Klienten des weltweit gefragten 
Instituts. Die Beratungs-, Forschungs- und Ausbil-

Kontakt:

m Deutsches Institut f(r Entwicklungspolitik 
Tulpenfeld Ŝ
śřŗŗř Bonn
www.die-gdi.de

Weitere Or(anisationen:

s •   Ärzte ohne Grenzen e.V. (Zweigstelle Bonn)

•   Deutsche Welthungerhilfe e.V.

•   DEval - Deutsches Evaluierungsinstitut 
     der Entwicklungszusammenarbeit
•   ENGAGEMENT GLOBAL gGmbH 
•   HELP - Hilfe zur Selbsthilfe e.V.
•   Terre des Hommes - AG Bonn
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Sofort- und Wiederaubauhilfe und sezt dabei 
besonderes Augenmerk auf die Kooperation mit 
den Partnern vor Ort. Vor Ort heißt damit nahezu 
die ganze Welt, denn CARE ist auf beinahe jedem 
Kontinent aktiv. Projekte wie die Bereitstellung 
von sauberem Trinkwasser und Latrinen f(r das 
Dadaab Fl(chtlingslager im Nordosten Kenias 
oder die nachhaltige Verbesserung der gemein-
debasierten Nahrungsmitelproduktion in Gaza 
stehen dabei exemplarisch f(r das breite Einsaz-
gebiet von CARE.  Sie genießen dabei nicht min-
der breite Unterst(zung durch private Spender, 
Konzerne, Unternehmen, oder staatliche und in-
ternationale Förderer.

Perspektiven

F(r Studierende bietet die Organisation Prakti-
ka an, deren Dauer sich in der Regel (ber min-
destens drei Monate erstreckt und f(r die man 
sich jederzeit bewerben kann. Praktikanten bei 
CARE Deutschland-Luxemburg e.V. in Bonn 
wählen dann aus einem Einsazangebot. Dieses 
reicht von Verwaltung und Finanzen (ber Kom-
munikation und Presse bis hin zur Programm- 
und Projektarbeit. So wird ein tiefer Einblick 
in den Alltag einer humanitären NGO im Ent-
sendeland garantiert. Das drite Semester sollte 
mindestens beendet sein, bevorzugt werden al-
lerdings Studierende mit einem abgeschlosse-
nen Grundstudium. Englisch ist ein Muss, jede 
weitere Sprache wie auch jedes entwicklungs-
politische Engagement von großem Vorteil. Die 
Internetpräsenz der Organisation bietet auf-
schlussreiche Informationen zu weiteren Forma-
litäten und lässt bereits erahnen, dass CARE im 
Umgang mit Praktikanten Erfahrung hat.

Hinter(rund

CARE. Ein einfaches Wort mit einer simplen, rei-
nen BotschaftǱ „Sorgen“ oder „Plegen“. Der Name 
ist Programm. Den wenigsten ist heute allerdings 
bewusst, dass es sich bei dem Namen der ŗşŚś in 
den USA als koordinierendes Organ von ŘŘ US-
amerikanischen Wohlfahrtsverbänden gegrün-
deten humanitären Nichtregierungsorganisation 
ǻNROǼ um ein Akronym handelt. „Cooperative for 
American Remitances to Europe“, so der ausge-
schriebene, urspr(ngliche Name der NRO. 

Ihre Entstehungsgeschichte ist eng mit dem 
Schicksal Europas und insbesondere Deutsch-
lands verkn(pft. Allein zwischen ŗşŚŜ und ŗşŜŖ 
erreichten fast zehn Millionen CARE-Pakete mit 
Lebensmiteln, Kleidung, Werkzeug, Zigareten, 
usw. Deutschland, nsterreich und andere euro-
päische Staaten. Diese können durchaus als einer 
der wichtigsten Beiträge zum rasanten Wieder-
aubau Europas gewertet werden. Heute bedeu-
tet das Akronym etwas anderesǱ „Cooperative for 
Assistance and Relief Everywhere.“ Schon ŗşŚş 
weitete die Organisation ihre Hilfslieferungen auf 
Entwicklungsländer aus. Nur gebremst durch die 
Grenzen und Schranken des Kalten Krieges etab-
lierte sich die erfolgreiche NRO in den folgenden 
Jahrzehnten zu einer der renommiertesten inter-
nationalen Organisationen der humanitären Hil-
fe und der Entwicklungszusammenarbeit. Heute 
gibt es ŗř nationale, gleichnamige Mitgliedsorga-
nisationen, bspw. in Kanada, Frankreich, Austra-
lien, Japan oder Deutschland. Koordiniert wird 
ihre Arbeit im Generalsekretariat von CARE In-
ternational in Genf in der Schweiz. Der Siz der 
ŗşŞŖ gegr(ndeten deutschen sowie luxemburgi-
schen Vertretung ist in Bonn.

Sc)werpunkte

Mit dem erklärten Ziel von CARE International 
vor Augen, als „Partner der Armen“ weltweit zu 
wirken, konzentriert sich CARE Deutschland-
Luxemburg vor allem auf die Schwerpunkte der 
Nothilfe und Armutsbekämpfung. In ihrer Arbeit 
und in ihren Projekten behandelt die Organisation 
Themenbereiche wie Katastrophenvorbeugung, 

Kontakt:

m CARE Deutschland-Luxemburg e.V.
Dreizehnmorgenweg Ŝ
śřŗŝś Bonn
www.care.de 

DEval - Deutsches Evaluierungsinstitut
     der Entwicklungszusammenarbeit

ENGAGEMENT GLOBAL gGmbH 
HELP - Hilfe zur Selbsthilfe e.V.
Terre des Hommes - AG Bonn
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Umweltpolitik

EUROSOLAR e.V.

zur Verf(gung. F(r lokale und nicht kommerzielle So-
larvereine gibt es die Möglichkeit einer Mitgliedschaft 
in einem speziellen Nezwerk der Organisation.

Projekte

Das größte Projekt ist die ŘŖŗś zum neunten Mal 
statindende Fachkonferenz IRES ǻInternationale 
Konferenz zur Speicherung Erneuerbarer EnergienǼ 
auf der Messe D(sseldorf. Es werden immer wie-
der kleinere und größere Konferenzen veranstaltet, 
wie zum Beispiel ŘŖŖŝ die „Weltversammlung f(r 
Erneuerbare Energien“ ǻWREAǼ oder die Konfe-
renzserie „Stadtwerke mit Erneuerbaren Energien“. 
Ein weiteres Projekt ist die Verleihung eines euro-
päischen und verschiedener nationaler Solarpreise.  

Perspektiven

F(r Studierende mit mindestens drei Semestern 
Studienerfahrung besteht die Möglichkeit, sich f(r 
ein dreimonatiges Praktikum in der Bonner Ge-
schäftsstelle zu bewerben. Derzeit ist eine entspre-
chende Stelle mit Bewerbungsschluss zum Řş. Januar 
2015 ausgeschrieben. Initiativbewerbungen sind aber 
jederzeit möglich und ausdr(cklich gew(nscht. Ein 
Praktikum bei EUROSOLAR wird mit bis zu ŚśŖ 
Euro im Monat verg(tet. Weitere Informationen sind 
unter praktikum@eurosolar.de erhältlich. 

Hinter(rund

Auf Initiative des langjährigen Bundestagsab-
geordneten Hermann Scheer ǻSPD, verstorben 
ŘŖŗŖǼ wurde die „Europäische Vereinigung f(r 
Erneuerbare Energien EUROSOLAR e.V.“ ŗşŞŞ in 
Bonn gegr(ndet, wo sie bis heute ihren Siz und 
Geschäftsstelle hat. Nach eigenen Angaben hat 
die Vereinigung es sich zum Ziel gesezt, atomare 
und fossile Energie vollständig durch Erneuerbare 
Energien zu ersezen. Die international aktive Or-
ganisation ist derzeit mit Sektionen in ŗř europäi-
schen Ländern vertreten und hat ŘŖŖŗ den Weltrat 
f(r Erneuerbare Energien ǻWCREǼ gegr(ndet. EU-
ROSOLAR hat zudem maßgeblich an der Gr(n-
dung von IRENA ǻInternationale Agentur f(r Er-
neuerbare EnergienǼ mitgewirkt, welche seit ŘŖŖş 
existiert. Mitglieder des e.V. sind neben Einzelper-
sonen auch juristische Personen. 

Sc)werpunkte

Inhaltlicher Schwerpunkt ist laut EUROSOLAR 
die Hinwirkung auf eine Veränderung politischer 
Prioritäten und Rahmenbedingungen zu Guns-
ten der Sonnenenergie und weiterer erneuerbarer 
Energiequellen sowie das Zusammenbringen von 
Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur zur 
Verwirklichung dieses Ziels. Praktisch organisiert 
der Verein (berwiegend Konferenzen und Sympo-
sien. Er gibt zudem vierteljährlich – neben anderen  
Publikationen – die Fachzeitschrift „Solarzeital-
ter“ heraus und vergibt seit ŗşşŚ eigene Solarprei-
se. In den Bonner Räumlichkeiten des Vereins steht, 
nach vorheriger R(cksprache, auch eine Bibliothek 
mit fachspeziischen Publikationen f(r Interessierte 

Kontakt:

m Eurosolar e.V.
Europ. Vereinigung f. Erneuerbare Energien
Kaiser-Friedrich-Straße 11
śřŗŗř Bonn 
www.eurosolar.de

Weitere Or(anisationen:

s •   Alliance for Water Stewardship - AWS
•   Bundesverband B(rgerinit. Umweltschuz
•   FSC - Forest Stewardship Council
•   green energy against poverty e.V.
•   ICLEI – Local Governments for Sustainability
•   IFOAM Int. Fed. of Org. Agri. Movements
•   5kologischer Tourismus in Europa e.V. 
•   Stiftung Umwelt und Entwicklung NRW
•   UNFCCC – Klimasekretariat der UN
•   WHO ECEH Bonn 
•   WWEA – World Wind Energy Association
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Windparks oder im Bereich der Agro-Gentechnik 
wird die Institution beteiligt. Genehmigungen zur 
Ein- und Ausfuhr gesch(zter Tier- und Planzen-
arten unterliegen ebenfalls dem Bundesamt. Auch 
die Vermitlung von Wissen f(r Fachleute sowie 
Interessierte fällt in den Tätigkeitsbereich der Be-
hörde. Sie unterhält fachspeziische Bibliotheken 
an allen Standorten und betreibt die internationa-
le Naturschuzakademie auf der Ostseeinsel Vilm. 
Die Fachzeitschrift „Natur und Landschaft“ wird 
auch durch das BfN herausgegeben. 

Projekte

Nach eigenen Angaben fördert und plant das 
Bundesamt Naturschuz-Großprojekte, For-
schungsvorhaben und Modellprojekte in Zusam-
menarbeit mit seinen externen Partnern. Es wird 
hierbei zwischen Erprobungs- und Entwicklungs-
vorhaben, die innovative Naturschuzideen um-
sezen sollen, und Forschungs- und Entwicklungs-
vorhaben zur Gewinnung wissenschaftsbasierter 
Entscheidungsgrundlagen unterschieden. Wei-
terhin werden (ber die Verbändeförderung auch 
nichtstaatliche Vorhaben bezuschusst. Auch klei-
nere Projekte wie Veranstaltungen und Kampag-
nen werden durch das BfN betreut. 

Perspektiven

Drei- bis sechsmonatige ǻPlicht-ǼPraktika sind in 
den unterschiedlichen Abteilungen des BfN und 
an allen Standorten ǻBonn, Leipzig, VilmǼ möglich. 
Eine Verg(tung ist jedoch nicht vorgesehen. Die 
Bewerbung kann per E-Mail oder postalisch erfol-
gen. Weitere Informationen sind unter www.bfn.
de/ŗŞřŗś.html abrubar.

Hinter(rund

Das Bundesamt f(r Naturschuz ǻBfNǼ untersteht 
dem Bundesumweltministerium und ist eine wissen-
schaftliche Behörde im Bereich des nationalen und 
internationalen Naturschuzes. Außerdem ist es die 
nationale Vollzugsbehörde f(r diverse internationa-
le Abkommen in diesem Bereich. Die erste Vorgän-
gerorganisation ist die 1906 gegründete preußische 
„Stelle f(r Natur-Denkmalplege“ in Danzig. ŗşśř 
wurde in Bonn die Bundesanstalt f(r Naturschuz 
und Landschaftsplege eingerichtet. Nach häuigen 
Umbenennungen und späteren Umstrukturierungen 
im Zuge der Wiedervereinigung trägt die Behörde 
seit ŗşşř ihre heutige Bezeichnung. Heute sizt das 
BfN in Bonn und Leipzig und unterhält eine weitere 
Außenstelle auf der Insel Vilm. 

Sc)werpunkte

Als ihren Hauptschwerpunkt sieht die Behörde 
selbst die Bereitstellung von „wissenschaftlichen 
Entscheidungsgrundlagen f(r Politik und Verwal-
tung“. Zudem ist das BfN zuständig f(r die Be-
schafung belastbarer Daten und Erkenntnisse und 
steht hierf(r im Fachaustausch mit Universitäten 
und anderen Forschungseinrichtungen. Es be-
trachtet sich zudem als enger Kooperationspartner 
der entsprechenden Behörden auf Landesebene. 
So soll beispielsweise gewährleistet werden, dass 
Artenschuz oder Landschaftsplanung bundesweit 
vergleichbar sind. Auch die Zusammenarbeit mit 
Naturschuzverbänden, der Wirtschaft und Nuzer-
verbänden wie der Land- und Forstwirtschaft oder 
dem Tourismus sind ein zentraler Teil der dortigen 
Arbeit. Weiterhin fällt die Betreuung der deutschen  
Umsezung zahlreicher internationaler Natur-
schuzabkommen in den Aufgabenbereich des 
BfN. Auch bei Genehmigungen f(r Ofshore-

Kontakt:

m Bundesamt f(r Naturschuz
Konstantinstraße 110
śřŗŝş Bonn
www.bfn.de 

•   Alliance for Water Stewardship - AWS
•   Bundesverband B(rgerinit. Umweltschuz

•   ICLEI – Local Governments for Sustainability
•   IFOAM Int. Fed. of Org. Agri. Movements
•   5kologischer Tourismus in Europa e.V. 
•   Stiftung Umwelt und Entwicklung NRW
•   UNFCCC – Klimasekretariat der UN
•   WHO ECEH Bonn 
•   WWEA – World Wind Energy Association
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Kultureller Austausch

(brigen zuständigen Stellen in allen Fragen zu 
beraten, die sich aus der Mitgliedschaft der Bun-
desrepublik in der UNESCO ergeben. Hierf(r ge-
winnt die Kommission Fachleute, Verbände und 
Institutionen, um an der Ausgestaltung der Mit-
gliedschaft Deutschlands in der UNESCO mizu-
wirken. Den völkerrechtlichen Rahmen und da-
mit die Schwerpunkte der UNESCO bilden sechs 
globale Übereinkommen. Darunter inden sich 
der Schuz der Vielfalt kultureller Ausdrucksfor-
men ǻŘŖŖśǼ, die Erhaltung des immateriellen Kul-
turerbes ǻŘŖŖřǼ und der Schuz des Kultur- und 
Naturerbes der Welt ǻŗşŝŘǼ.

Projekte

Im Rahmen des internationalen kulturellen 
Freiwilligendienstes „kulturweit“ entsendet die 
Deutsche UNESCO-Kommission jährlich circa 
400 Teilnehmer zwischen 18 und 26 Jahren für 
sechs oder zwölf Monate. Einsazstellen beinden 
sich in den Staaten Mitel-, S(dost- und Osteuro-
pas sowie in sogenannten Entwicklungsländern 
in Afrika, Asien und Lateinamerika. Seit ŘŖŖş 
konnten (ber ŗ.şŖŖ junge Menschen einen Frei-
willigendienst mit „kulturweit“ in Kultur- und 

Hinter(rund

Die UNESCO ist die Organisation der Verein-
ten Nationen f(r Erziehung, Wissenschaft und 
Kultur ǻ„United Nations Educational, Scientiic 
and Cultural Organization“Ǽ. Sie ist eine von ŘŖ 
rechtlich selbstständigen UN-Sonderorganisa-
tionen und entstand am 16. November 1945 als 
Reaktion auf den Ř. Weltkrieg. Die UNESCO hat 
ŗşś Mitgliedstaaten, ihr Siz ist Paris. Als einzi-
ge UN-Organisation verf(gt die UNESCO (ber 
Nationalkommissionen, um die Fachkenntnis-
se der Institutionen und Experten des jeweili-
gen Landes in die Entwicklung und Etablierung 
der UNESCO-Programme miteinzubringen. Die 
deutsche Kommission beindet sich in Bonn und 
wurde im Mai ŗşśŖ, also noch vor dem Beitrit der 
Bundesrepublik Deutschland zur UNESCO im 
Juli ŗşśŗ, gegr(ndet. 

Sc)werpunkte

Die Deutsche UNESCO-Kommission ist Deutsch-
lands Mitlerorganisation f(r multilaterale Zu-
sammenarbeit in Bildung, Wissenschaft, Kultur 
und Kommunikation. Als Teil der Auswärtigen 
Kultur- und Bildungspolitik ist es ihre Aufgabe, 
die Bundesregierung, den Bundestag und die 
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Bildungseinrichtungen weltweit leisten. Die Frei-
willigen unterst(zen während ihres Aufenthalts 
beispielsweise Schulen mit Deutschprogrammen, 
stärken die Hochschulkooperation mit dem Deut-
schen Akademischen Austauschdienst oder arbei-
ten in anderen UNESCO-Nationalkommissionen 
mit. Weitere Kooperationspartner sind neben dem 
Goethe-Institut die Deutsche Welle Akademie, 
das Deutsche Archäologische Institut und der Pä-
dagogische Austauschdienst in Kooperation mit 
der Zentralstelle f(r das Auslandsschulwesen. 
Aktuell engagiert sich die Deutsche UNESCO-
Kommission im Rahmen eines zweijährigen Mo-
dellprojekts mit dem Reinigungsspezialisten Kär-
cher außerdem für den Erhalt von Welterbe. In 
Deutschland werden daher Reinigungsarbeiten 
in der Karls- und Hubertuskapelle des Aachener 
Doms vorgenommen.

Perspektiven f(r Studierende

Studierende können Praktika in den Fachberei-
chen der Deutschen UNESCO-Kommission oder 
in dem Sekretariat der UN-Dekade „Bildung f(r 
nachhaltige Entwicklung“ ǻjeweils in BonnǼ ab-
solvieren. Diese werden nach Bedarf kurzfristig 
auf der Homepage der Kommission ausgeschrie-
ben. Des Weiteren werden Praktika bei der Bun-
deskoordination f(r das UNESCO-Projektschul-
programm ǻin Berlin, www.ups-schulen.deǼ 
angeboten. Studierenden bietet sich zudem die 
Möglichkeit, einen Freiwilligendienst mit „kul-
turweit“ zu leisten ǻwww.kulturweit.deǼ.

Kontakt:

m Deutsche UNESCO-Kommission e.V.
Colmantstraße 15
śřŗŗś Bonn
www.unesco.de 

Weitere Or(anisationen:

s •   Arbeitsgemeinschaft f(r interkulturelle Begegnung e.V. ǻAiBǼ
•   Indian Association Bonn e.V. ǻIABǼ
•   Neema International e.V.
•   Informationsstelle Lateiamrka ǻilaǼ e.V. 
•   Informationsstelle S(dliches Afrika e.V. ǻissaǼ
•   Goethe-Institut Bonn
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gemeinn(zige Projekte ǻzum Beispiel in Sachen 
Umwelt, Bildung oder GesundheitǼ in Afrika, 
Asien, Europa, Neuseeland, Nord- und Latein-
amerika unterst(zt. Experiment e.V. ist Entsen-
deorganisation f(r die geförderten Freiwilligen-
dienste Internationaler Jugendfreiwilligendienst 
ǻIJFDǼ, Europäischer Freiwilligendienst ǻEFDǼ 
und weltwärts. Auslandspraktika sind inner-
halb eines Zeitraums von vier Wochen bis zu 
einem Jahr in insgesamt zehn Ländern ǻunter 
anderem Australien und ChinaǼ möglich und 
werden individuell nach den Wünschen der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer gestaltet. Au-
ßerdem bietet Experiment e.V. Stipendien wie 
das „Kulturentdecker“-Stipendium f(r Haupt-, 
Real- und Fördersch(ler an, um deren Teilnah-
me an interkulturellen Austauschprogrammen 
zu fördern. 

Perspektiven f(r Studenten

Neben den Auslandspraktika und Freiwilli-
gendiensten, die (ber Experiment e.V. erfolgen, 
werden auch verg(tete Praktika f(r die Dauer 
von ř Monaten f(r Studenten angeboten, die ein 
Praktikum im Verein selbst absolvieren möchten. 
Diese sind in vielen Programmbereichen mög-
lich, Auslandserfahrungen sind von Vorteil. Die 
Ansprechpartnerin daf(r ist Eva Kirch ǻkirch@
experiment-ev.deǼ.  

Hinter(rund

Experiment e.V. ist ein seit ŗşśŘ in Deutschland 
eingetragener, gemeinn(ziger Verein. Allerdings 
ist er international nicht der einzige seiner ArtǱ 
Der Dachverband „The Experiment in Interna-
tional Living“, dem auch Experiment e.V. ange-
hört, besteht bereits seit ŗşřŘ in den USA und hat 
Mitglieder aus Řř Ländern. Damit handelt es sich 
um die älteste Austauschorganisation der Welt. 
In ganz Deutschland hat der Tochterverein Ex-
periment e.V. an die ŗ.ŖŖŖ Mitglieder sowie ŜŖŖ 
ehrenamtliche Mitarbeiter. In Bonn arbeiten ŘŞ 
Mitarbeiter hauptamtlich ǻStand Oktober ŘŖŗŚǼ. 
Außerdem ist Experiment e.V. Gr(ndungsmit-
glied des „Arbeitskreises gemeinn(ziger Jugend-
austauschorganisationen“ ǻAJAǼ. 

Sc)werpunkte

Ziel des Vereins ist es, den Austausch zwischen 
Menschen unterschiedlicher Herkunft, Kultu-
ren, Religionen und Altersgruppen zu fördern 
und dadurch zu einem verständnisvollen und 
friedlichen Umgang miteinander beizutragen. 
Zu den Kooperationspartnern von Experiment 
e.V. zählen unter anderem das Auswärtige Amt, 
der Bundestag, der Deutsche Akademische Aus-
tauschdienst ǻDAADǼ, das Goethe-Institut sowie 
die Botschaft der USA.

Projekte

Der Verein bietet verschiedene interkulturelle 
Programme an. Dazu zählen Schulbesuche bzw. 
-austausche, Freiwilligendienste, Sprachreisen, 
Auslandspraktika und Au-Pair-Programme. Die 
Reisen sind allein, aber auch im Rahmen von 
Gruppenprogrammen möglich. Vermitelt wird 
zwischen (ber ŝŖ Ländern, auch in deutsche 
Gastfamilien, f(r Kurzzeit- ǻein bis vier Wo-
chenǼ oder Langzeit-Aufenthalte ǻdrei Monate 
bis hin zu einem JahrǼ. Im Rahmen eines Frei-
willigendienstes ǻab vier WochenǼ werden so  

Kontakt:

m Experiment e.V.
The Experiment in International Living
Gluckstrasse 1
śřŗŗś Bonn
www.experiment-ev.de
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Experiment e.V.
The Experiment in International Living

śřŗŗś Bonn
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Gesellschaftliche Vielfalt

Don Bosco Mission Bonn - F(r die Jugend dieser Welt

engagieren sich rund 300.000 haupt- und ehren-
amtliche Mitarbeiter f(r insgesamt ŗŜ Millionen 
Kinder. In Bonn werden auch Unterrichtsmateri-
alien f(r Lehrer und Sch(ler herausgegeben so-
wie Schulbesuche angeboten. Zudem werden im 

Rahmen des Programms Don Bosco 
Volunteers junge Freiwillige zur 
Unterst(zung von Don Bosco Zen-
tren in aller Welt entsendet. 

Projekte:

Jährlich werden (ber śŖŖ Projekte 
mit mehr als Ŝ Mio. Euro gefördert. 

Ein aktuelles Projekt der Don Bosco Mission ist 
die Hilfe beim Kampf gegen Ebola in Sierra Le-
one. Mehr als ş.śŖŖ Kinder sind dort zurzeit von 
der Epidemie betrofen, viele sind zu Halb – oder 
Vollwaisen geworden, viele wurden auch wegen 
der Erkrankung von der Familie verstoßen. Die 
Mitarbeiter vor Ort bieten den Kindern eine Unter-
kunft und warme Mahlzeiten. Es wurde eine Child 
Hotline eingerichtet, bei der Kinder und Jugendli-
che beraten werden. Zudem klären die Don Bosco 
Mitarbeiter (ber Ebola auf. 

Perspektiven/Praktika:

Bei der Don Bosco Mission kann ein Freiwilliges 
Soziales Jahr absolviert werden. Auch Praktika in 
den Bereichen nfentlichkeitsarbeit, Projektbear-
beitung und Bildungsarbeit sind möglich. Die Stel-
len werden auf der Website ausgeschrieben. Neben 
Spenden können auch Aktionen wie Spendenläufe 
oder Bazare organisiert werden, um benachteiligte 
Kinder und Jugendliche weltweit zu unterst(zen.

Hinter(rund:

Die Don Bosco Mission geht auf eine Initiative 
des Turiner Priesters, Seelsorgers und Pädagogen 
Giovanni Bosco ǻ„Fröhlich sein, Gutes tun und 
die Spazen pfeifen lassen“Ǽ zur(ck. 
Schon vor ŗśŖ Jahren erkannte er, 
wie wichtig es ist, benachteiligten 
Kindern und Jugendlichen zu helfen, 
sich eine Zukunft aufzubauen. Alle 
jungen Menschen sollten die Chance 
erhalten, am gesellschaftlichen Le-
ben zu partizipieren. Seine Idee war 
es, ihnen mit Vorsorge, Pädagogik 
und christlichen Werten zu einer besseren Zukunft 
zu verhelfen. Damit seine Arbeit auch nach seinem 
Tod weitergef(hrt werden konnte, gr(ndete er den 
Orden der Salesianer Don Boscos, der bis heute in 
mehr als ŗřŖ Ländern weltweit aktiv ist.

Sc)werpunkte:

Die Don Bosco Mission in Bonn unterst(zt die 
weltweiten Projekte der Salesianer Don Boscos 
für Kinder und benachteiligte Jugendliche. Ein 
Schwerpunkt der Projekte sind Straßenkinder. 
An weltweit ca. ŗşśŖ Standorten in ŗřŖ Ländern 

Kontakt:

m Don Bosco Mission Bonn

Sträßchensweg ř
śřŗŗř Bonn
www.donboscomission.de

Weitere Or(anisationen:

s •   Fairtrade Labelling Organizations  
     International – FLO
•   FEMNET e.V.
•   Germanwatch e.V.
•   IPC - International Paralympic Commitee
•   Kinder- und Jugendring Bonn e.V. ǻKJRBǼ
•   NADA – Nationale Anti Doping Agentur
•   Save me - Kampagne Bonn
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machen sowie zu Diskussion und zur Vernet-
zung anzuregen. Das Team f(r Bildungsarbeit 
sezt sich f(r eine stärkere Fokussierung des The-
mas schon bei Kindern und Jugendlichen ein. In 

Schulen oder Jugendorganisationen 
wird beispielsweise der Weg der 
Schokolade hierher oder die Her-
stellung von Fußbällen erklärt. Auch 
können Lehrer oder Gruppenleiter 
Bildungskofer mit Materialien zu 
verschiedenen Themen ausleihen.
Zudem nimmt der Weltladen auch 
an externen Veranstaltungen ande-
rer Organisationen oder Initiativen 
teil wie zum Beispiel mit einem 

Stand beim alljährlichen Fr(hlingsmarkt auf dem 
M(nsterplaz, beim UN-Fest oder beim Tag der 
Biodiversität im Botanischen Garten.

Perspektiven/Praktika:

In allen oben genannten Bereichen werden hel-
fende Hände gesucht. Schon zwei Stunden in der 
Woche im Laden werden dankend angenommen. 
Das Team trift sich jeden zweiten Dienstagabend 
um ŗş Uhr im Laden, um Aktuelles zu besprechen. 
Interessierte können entweder dort vorbeikom-
men, während der nfnungszeiten einen Mitarbei-
ter oder eine Mitarbeiterin ansprechen oder sich 
per Mail ǻinfo@weltladen-bonn.orgǼ an den Weltla-
den wenden. Ohne großen Zeitaufwand kann man 
den Laden außerdem mit einer Mitgliedschaft im 
Verein unterst(zen. Näheres indet sich auf der 
Website unter www.weltladen-bonn.org  – hier 
kann man sich auch für den regelmäßigen Bezug 
des Newsleters eintragen, der jeden Monat (ber 
die aktuellen Veranstaltungen und Aktionen im 
Weltladen informiert.

Hinter(rundǱ

Der Verein Weltladen Bonn ist noch relativ jung, 
er wurde im Mai ŘŖŗř gegr(ndet. Im September 
2013 übernahm er den bereits seit 
(ber ŘŖ Jahren existierenden Welt-
laden in der Maxstraße von den bis-
herigen Betreibern, die ihn aus orga-
nisatorischen Gr(nden nicht mehr 
weiterf(hren konnten. Ziel ist es, das 
Thema „Fairer Handel“ verstärkt in 
die Köpfe der Menschen zu bringen. 
Dies soll auch mit Bildungs- und Ver-
anstaltungsangeboten geschehen.

Sc)werpunkteǱ

Zentrale Anlaufstelle des Weltladenvereins ist der 
Laden in der Bonner Alt-/Nordstadt, Maxstraße 
řŜ. Ausschließlich von ehrenamtlichen Mitarbei-
tern gef(hrt, indet sich hier nicht nur eine große 
Auswahl an Lebens- und Genussmiteln, sondern 
auch Spielzeug, Babykleidung, Kunsthandwerk, 
Schmuck, CDs, Taschen, Körbe, Schals und vieles 
andere mehr. Neben Nachhaltigkeit und gerech-
tem Handel wird der Fokus auf Qualität gelegt. 
Außerdem gibt es im Laden die Möglichkeit, bei 
Lieferanten des Weltladens versandkostenfrei 
aus Katalogen Bestellungen aufzugeben, wenn 
beispielsweise ein bestimmtes Produkt im Laden 
nicht gef(hrt wird, nicht mehr vorhanden ist oder 
eine spezielle Größe gew(nscht wird.

ProjektarbeitǱ

Neben dem Verkauf im Laden arbeiten viele eh-
renamtliche Mitarbeiter hinter den KulissenǱ In der 
Einkaufsgruppe werden das Sortiment bestimmt 
und neue Produkte ausgesucht. Das Veranstal-
tungsteam organisiert mindestens einmal im Mo-
nat ǻin der Regel jeden Ř. Mitwoch des MonatsǼ 
Vorträge und Diskussionen zu allem, was mit 
Fairem Handel, entwicklungspolitischen Themen 
und Nachhaltigkeit zu tun hat. Der Weltladen 
möchte damit auch den vielen Initiativen in Bonn 
Gelegenheit geben, ihr Engagement bekannter zu 

Kontakt:

m Weltladen Bonn e.V.
Maxstraße řŜ
śřŗŗŗ Bonn
www.weltladen-bonn.org 

Weltladen Bonn e.V.
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Die Bio-Task-Force der Stadt Essen r(ckte aus, eva-
kuierte Teile der Umgebung und stellte neun Per-
sonen unter Quarantäne. Dass es in Ghana zur Zeit 
keinen einzigen Ebolafall zu verzeichnen gibt war 
dabei nicht von Belang. Es reicht wohl schon, sich 
als dunkelhäutiger Mensch in einer Bahn zu (ber-
geben und der Verdacht auf Ebola ist gegeben. Der 
freiwillige Ebolahelfer Heiner Fricke etwa wurde 
von Sat.ŗ eingeladen, (ber seinen Einsaz in Liberia 
ein Interview zu geben – und kurz vorher wieder 
ausgeladen, weil die Angst zu groß war, er könne 
den Virus noch in sich tragen. Wahrscheinlich aber 
können sich viele nicht davon frei sprechen, Angst 
vor einer Epidemie in Deutschland zu haben. Ist das 
denn so verwerlich? Nein, ist es nicht. Es handelt 
sich um eine irrationale Angst, da es zur Zeit noch 
kein Gegenmitel gegen Ebola gibt. Und vermutlich 
ist es halt sicherer, erst einmal so zu tun, als ob man 
es jedes Mal mit dem Ernstfall, dem „worst case“, zu 
tun habe. Die Berichterstatung (ber die Ebola-Aus-
breitung beginnt häuig mit dem Auhänger, dass 
sich zwei Krankenschwestern in Dallas mit dem Vi-
rus iniziert haben. Seit Ausbruch der Epidemie sind 
in vier afrikanischen Staaten aber mehr als ŗŝ.ŖŖŖ 
Menschen an der Viruskrankheit gestorben. Ofen-
sichtlich wird hier mit zweierlei Maß gemessen.

Die Ausgewogenheit der deutschen bzw. west-
lichen Berichterstatung ist also nicht gegeben. 
Über die strukturellen Faktoren zur Bekämpfung 
von Ebola und anderen hochgradig anstecken-
den Krankheiten müsste ebenso diskutiert und 
berichtet werden. Eine langfristige Strategie zum 
Auf- bzw. Ausbau der maroden Gesundheitssyste-
me in den śŚ afrikanischen Staaten muss nicht nur 
von politischer Seite auf die Agenda, sondern auch 
von medialer Seite auf diese gesezt werden. Poli-
cy windows sind bekanntermaßen nicht f(r lange 
Zeit geöfnet – wenn also nicht jezt, wann dann? 

Afrika als Krisenkontinent. Schwarze Men-
schen, gezeichnet von schwerer Krank-
heit, (berfordert mit dem Krisenmanage-

ment auf ihrem eigenen Kontinent, angewiesen auf 
die Hilfe weißer, erfahrener und Heil bringender 
Mediziner aus dem Westen. Kleine Waisenkinder, 
die auf ihre Eltern immer noch jenseits der Zäune 
der Quarantäne-Stationen warten, obwohl diese 
nie wieder kommen werden. Gelbe Anz(ge, die ak-
ribisch nach jedem Kontakt mit an Ebola Erkrank-
ten gewaschen, zerschniten und verbrannt werden 
m(ssen. Und immer die FrageǱ Was, wenn ein tap-
ferer deutscher Helfer sich in Guinea oder Sierra 
Leone mit dem Ebolavirus iniziert und ihn uner-
kannt mit nach Deutschland bringt? Ist Deutsch-
land vorbereitet auf eine mögliche Epidemie? Wie 
viele Beten können vorgewiesen werden? Wie ste-
hen die Heilungschancen hierzulande?

Keine FrageǱ Über die Auswirkungen der akuten, 
humanitären Katastrophe in Westafrika muss Be-
richt erstatet werden. Genauso (ber die zahlrei-
chen ehrenamtlichen Helfer aus aller Welt, die mit 
ihrem Fachwissen und Engagement vor Ort Gro-
ßes leisten. Aber wo sind die Bilder von afrikani-
schen Ärzten, die unter Einsaz ihres Lebens und 
unter widrigsten Bedingungen Ebola den Kampf 
angesagt haben? Wo ist die Berichterstatung (ber 
strukturelle Probleme in den Gesundheitssystemen 
der śŚ Staaten, die reduziert werden auf das Opfer 
„Afrika.“? Ein weit verbreiteter Irrglaube an einen 
Kontinent, der Hilfe nur empfangen, keinesfalls 
aber selbst organisieren könne. In Nigeria gelang 
es troz schlechter Bedingungen, die Verbreitung 
von Ebola einzudämmen. Das Land gilt als frei von 
Ebola. Das ist dem vergleichsweise guten Gesund-
heitssystem und der Tatsache geschuldet, dass alle 
Kontaktpersonen von Inizierten sofort benachrich-
tigt wurden. Wo ist die Berichterstatung (ber solch 
einen Erfolgsfall? Im GegenteilǱ In Deutschland fo-
kussiert sich ein beträchtlicher Teil der medialen Be-
richterstatung (ber Ebola darauf, die „Angst vorȂm 
schwarzen Mann“ noch weiter zu sch(ren. In Ober-
hausen zeigte ein vor kurzem nach Ghana gereister 
dunkelhäutiger Mann Ebola-ähnliche Symptome. 

Wer hat Angst vorȂm schwarzen Mann?

C)antal Grede studiert 
im ersten Semester  
M.A. Politikwissenschaft

Knapp ein Jahr nach Ausbruch der Ebola-Epidemie in Westafrika ist die Krankheit noch nicht besiegt. F(r die 
Medien scheint die Katasrophe aber uninteressant zu werden. Zwei Studentinnen des IPWS melden sich zu Wort.

Point of view - Ebola
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Point of view – Ebola

fern. Entgegen der Schlagzeilen kommt es auch in 
Deutschland zur vermehrten Stigmatisierung von 
Schwarzen. Dabei werden alle afrikanischen Natio-
nen in einen Topf geworfen. Dar(ber, dass sich das 
Virus bis dato in „nur“ knapp f(nf von śŚ afrikani-
schen Staaten ausgebreitet hat, wird dabei gekonnt 
hinweggesehen. Verbale Atacken auf Schwarze in 
Deutschland beschränken sich nicht nur auf Fuß-
ballstadien, sondern inden sich auch immer wie-
der in Reden bekannter rechter Politiker. Erwar-
tungsgemäß instrumentalisiert vor allem die NPD 
Ebola, um f(r eine strengere Einwanderungspolitik 
zu werben und fordert sofortige Einreiseverbote 
f(r westafrikanische Staatsb(rger – nicht ihre erste 
schlechte Idee. Leider lassen sich ähnliche Aussa-
gen auch aus der ideologischen Mite vernehmen. 
Das eigentliche Problem liegt aber vielmehr darin, 
dass Übergrife mit rassistisch motiviertem Hin-
tergrund zunehmen und anscheinend salonfähig 
werden. Angst vor der Ansteckung mit dem Ebola-
Virus oder vor der Islamisierung des Abendlandes 
– immer mehr Menschen projizieren Sorgen um 
das eigene Wohlergehen und ihre Identität auf die, 
die fremd erscheinen. Der sonst so aufopferungs-
volle Miteleuropäer ist das Missionieren Leid und 
versagt afrikanischen Staaten seine Hilfe. Ausge-
rechnet in einer Notsituation, die ausnahmsweise 
durch Förderungen zu lösen wäre. 

Schlimmer noch, er zieht sich nicht nur aus Kri-
senregionen zur(ck, sondern verschließt sich ei-
ner multikulturellen, pluralistischen Gesellschaft. 
Er stellt Teile davon unter Generalverdacht. Mal 
wieder sucht man einen S(ndenbock, der auch 
ganz ohne Glöckchen optisch leicht zu identiizie-
ren ist und aufgehalten werden muss. Das ist ein 
Schrit zur(ck. Verteilen wir weiterhin prophylak-
tisch Unmengen an Glöckchen, wird die Stimme 
der Vernunft unter all dem Lärm schon bald nicht 
mehr zu hören sein.

I
n Zeiten des Mitelalters verrieten sogenannte 
Pestglöckchen schon von weitem die Ankunft 
eines Pestkranken. Man wusste, dass ein Aus-

säziger, ein Unber(hrbarer kam, den es zu mei-
den galt – sofern einem das eigene Leben lieb war. 
Das war berechtigt. 

Begibt man sich heute auf eine kleine Reise durch 
die Medienlandschaft, drängt sich der mehr als 
beunruhigende Eindruck auf, dass die Pestglöck-
chen als Symbol der Marginalisierung mancherorts 
durch schwarze Hautfarbe abgelöst wurden. Das 
wiederum ist nicht einmal ansazweise berechtigt. 
Mit dem Ausbruch des Ebola-Virus geht weltweit 
ein schockierendes Wiederauleben rassistischen 
Gedankenguts einher. Mite ŘŖŗŚ sorgte der ehema-
lige Vorsizende des Front National, Jean-Marie Le 
Pen, f(r Furore, als er in einer Rede davon sprach, 
dass „Monsieur Ebola“ endlich gekommen sei, „um 
das Einwanderungsproblem zu lösen.“ Damals 
wurde diese Aussage als bizarre Einzelmeinung 
abgetan, die den Irrungen und Wirrungen eines al-
ternden Rechtspopulisten entsprang – mit biterem 
Nachgeschmack. Wenig später wurde das verhee-
rende Ausmaß von Ebola bekannt und der Westen 
reagierte. Alsbald zeigten sich die Industrienatio-
nen unterst(zend und streckten viel zu spät eine 
behandschuhte, helfende Hand gen Westafrika aus.

Parallel zu den verzweifelten Versuchen, die Seu-
che vor Ort einzudämmen, verbreitet sich welt-
weit das Virus der Angst. Meldungen aus allen 
Teilen der Welt lesen sich wie Ausz(ge aus einem 
apokalyptischen Roman, in dem um das nackte 
Überleben gekämpft wird. Die Angst vor einer An-
steckung sch(rt zunehmend Misstrauen und Vor-
urteile. In Rom wird eine schwarze Frau beschul-
digt, mit Ebola iniziert zu sein und daf(r im Bus 
zusammengeschlagen. In Mississippi versammeln 
sich aufgebrachte M(ter vor einer Schule, deren 
Direktor k(rzlich nach Sambia gereist war. Sie for-
derten seine Freistellung f(r mindestens drei Wo-
chen – die Inkubationszeit f(r eine Ebola-Infekti-
on. Andere behalten ihre Kinder von vornherein 
zuhause oder halten sie von schwarzen Kindern 

Gesellschaftliche Konsequenzen der Ebola-Epidemie

Hanna) R(di(er  
studiert im driten Semester  
Politik und Gesellschaft
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Unn(zes Wissen

ŗ.  „Trockensteher“ sind Milchk(he, die vor(bergehend nicht gemolken werden,  
 damit sich ihr Organismus erholen kann.

Ř.  Der Vatikan hat seit Oktober ŘŖŗř eine Kricketmanschaft.

ř.  Ein Motorradhelmmodell wurde vom Hersteller in „Président“ umbenannt,  
 weil Hollande damit zur Geliebten gefahren sein soll.

Ś.  Die Zugspize hat eine eigene PostleizahlǱ ŞŘŚŝś.

ś.  Ist eine Krötenechse verärgert, sprizt sie Blut aus den Augen.

Ŝ.  Das Saxofon zählt zu den HolzblasinstrumentenǱ der Ton wird durch ein  
 Rohrblat aus Schilholz erzeugt.

ŝ.  Das österreichische Dorf Hallstat, ein Unesco-Weltkulturerbe,  
 wurde inklusive See eins zu eins in S(dchina nachgebaut.

Ş.  Drachen d(rfen in Deutschland ohne Genehmigung nur auf eine Höhe von ŗŖŖm steigen.

ş.  In D(sseldorf gibt es die einzigen Fußgängerampeln in Deutschland mit Gelbphase.

ŗŖ.  Nokia stellte anfangs Gummistiefel her.

ŗŗ.  Der Abschusscode f(r US-Atomwafen lautete f(nfzehn Jahre langǱ ŖŖŖŖŖŖŖŖ.

ŗŘ.  Das schwedische Wort f(r Söldner ist „Legosoldat“.

ŗř.  Der Rammstein-Sänger Till Lindemann war in der DDR Leistungsschwimmer 
  und f(r die Olympischen Spiele ŗşŞŖ qualiiziert.

ŗŚ.  ŚŖŖ.ŖŖŖ Briten gaben bei einer Volkszählung ŘŖŖŗ an,  
 der Religionsgemeinschaft der Jedi-Riter anzugehören.

ŗś.  Angela Merkel saß in einer Sauna, als die Berliner Mauer iel.

Unn(zes Wissen
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PEGIDA

des Abendlandes“ demonstrieren, zu verstehen. 
Was gibt es zu „verstehen“, wenn gegen eine Isla-

misierung demonstriert wird, die nicht statindet? 
Wenn gegen Asylbewerber vorgegangen wird, die 
nicht kriminell sind, sondern kriminalisiert wer-
den? Was gibt es an der Idee einer „Volksgemein-
schaft“ zu verstehen, die ŗşŚś unter dem Einsaz 
von „blood, sweat and tears“ beerdigt wurde? 
Unerträglich ist dies von einer Politik, die es bis 
heute nicht geschaft hat, den Morast der NSU-
Morde aufzuklären und Konsequenzen f(r die Si-
cherheitsapparate zu ziehen. Unerträglich ist dies 
angesichts der eigenen Verantwortung daf(r, dass 
dem Chauvinismus und der Menschenfeindlich-
keit mit Worten und Taten ǻStichwort „Festung Eu-
ropa“Ǽ (berhaupt erst der Boden bereitet wurde. 

Zunächst in Berufung auf die innere Sicherheit 
ganze Menschengruppen zu „Gefährdern“ und 
„Kriminellen“ zu erklären und sich dann (ber das 
Geschehen in Dresden und anderswo zu wundern, 
ist heuchlerisch. Der Journalist Stefan Laurin be-
schreibt diesen Sachverhalt kurz und b(ndig mitǱ 
„Wer Politik mit Angst betreibt, erntet autoritäre 
Bewegungen.“ 

Der Gipfel ist erreicht, wenn solchen Bewegun-
gen auch noch Verständnis entgegengebracht wird. 
Der Extremismus der Mite, der sich gerade zeigt, 
ist genauso brandgefährlich, im wahrsten Sinne des 
Wortes, wie der Extremismus der Rechten. Er ermu-
tigt Leztere „im Namen des Volkes“ zu handeln. 
Hoyerswerda, Rostock-Lichtenhagen, Mölln und 
Solingen mahnen – Ressentiments und Menschen-
feindlichkeit gehören bekämpft, nicht verstanden.

PEGIDA, DÜGIDA, BOGIDA, FRIGIDA 
ǻ„Friesland gegen die Islamisierung des 

Abendlandes“Ǽ – angesichts der lächerlichen Na-
men der selbsterklärten „Volksbewegung“ könnte 
man an ein Revival des Dadaismus denken. Und 
auch wenn eine Menge Humor sicherlich dabei 
hilft, das Ausmaß an Menschenfeindlichkeit und 
Ressentiments auszuhalten, welches sich derzeit 
zeigt, so (berwiegt angesichts erschreckend hoher 
Zustimmungsraten in der Bevölkerung zu PEGI-
DA eine tiefe Beunruhigung. Wie kann es sein, 
dass bar jeder Faktenlage insbesondere gegen 
Fl(chtlinge ofen gehezt wird, gegen Menschen, 
die alles verloren haben, traumatisiert sind und 
unser tiefstes Mitgef(hl verdienen? 

Deutlich muss man sagenǱ Verantwortung f(r das 
Phänomen PEGIDA hat sich die, gerade mehr als 
ratlos erscheinende, Politik selbst zuzuschreiben. 
Die Schlagwörter, die Vertreter der „Abendlän-
der“ im Munde f(hren, haben sie sich nicht selbst 
ausdenken m(ssen. Nein, abwertende Begrife 
und Phrasen, die eine chauvinistische Weltsicht 
bereits in sich tragen, sind von der etablierten Po-
litik spätestens seit den 90er Jahren in den politi-
schen Diskurs eingebracht worden. „Asylanten“, 
„Asylmissbrauch“, „Wirtschaftsl(chtlinge“, „Aus-
länderkriminalität“, „Fl(chtlingslut“, „Ausländer, 
die in der sozialen Hängemate liegen“, „Das Boot 
ist voll!“ – dieses Sammelsurium an demagogischer 
Sprache wurde nicht in den Straßen Dresdens ge-
boren, sondern im Bundestag, in den Leitartikeln 
großer Zeitungen und in den Zentralen von Volks-
parteien. Insbesondere diverse Innenminister, wie 
Schäuble, Schilly, de Maizière und Friedrich, wuss-
ten nur zu gut auf dieser Klaviatur zu spielen.

Die absolute Bankroterklärung ist es nun, wenn 
Teile der Politik – auch einem bereits genannten 
Innenminister ist dies vorzuwerfen – dazu aufor-
dern, die Menschen, die „gegen die Islamisierung 

Was soll man da verste)en? 
PEGIDA und die Politik

Lukas Men(elkamp  
studiert Politik und Gesellschaft

Kaum ein Thema wird derzeit in Deutschland so hizig diskutiert wie die PEGIDA-Bewegung und ihre Namensvet-
tern. Auch in Bonn erfasst das Thema sowohl die universitäre als auch die zivile Landschaft. Mehrere Demonstrati-
onen und riesige Gegendemonstrationen bringen das Thema direkt vor unsere Haustür. Zeit, dass ein Politikstudent 
dazu die Stimme erhebt.  
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Am ş. August ŘŖŗŚ wurde der ŗŞ-Jährige 
schwarze Jugendliche Michael Brown mit 
sieben Sch(ssen von dem weißen Polizis-

ten Darren Wilson in Ferguson, Missouri, erschos-
sen. Infolgedessen brach eine Welle von Protesten 
los, die es so in den USA seit den „Rassenkämpfen“ 
der ŜŖer Jahre nicht mehr gegeben hate.

Der Tathergang ist umstriten – ob Brown, wie 
anfangs vermutet, vorher einen Ladendiebstahl 
beging, wird mitlerweile angezweifelt. Den-
noch rechtfertigt ein einfacher Ladendiebstahl 
keine gezielt abgefeuerten Sch(sse. Zum Ver-
gleichǱ nach dem Amoklauf mit zwölf Toten im 
Kino von Aurora wurde der Todessch(ze lebend 
festgenommen, obwohl von ihm augenscheinlich 
größere Gefahr ausging. Auch ob Michael Brown 
die Hände erhoben hate – also anzeigte, nicht be-
wafnet zu sein – ist nicht ganz klar. Es gibt zwei 
Zeugenaussagen, die Wilsons Aussage, der Ju-
gendliche habe sich gefährlich auf ihn zubewegt, 
st(zen. Dagegen gibt es zwölf Zeugen, die aus-
sagten, Wilson habe die Hände erhoben gehabt, 
als ihn die Sch(sse trafen.

Aus dem Symbol dieser erhobenen Hände entwi-
ckelte sich der Leitspruch, der die Demonstratio-
nen im Anschluss an Browns Tod begleiten sollteǱ 
„Hands Up, Donȁt Shoot“. Die Proteste in der Stadt 
Ferguson dauerten von August bis weit in den 
September hinein. Es kam zu Gewalt von und ge-
genüber Protestanten. Nachdem Ende November 
eine Grand Jury beschloss, kein Verfahren gegen 
Darren Wilson einzuleiten, kam es zuerst erneut in 
Ferguson und schließlich in allen großen Städten 
der USA zu Demonstrationen. Dass sich diese Pro-
teste ausweiten konnten und noch dazu in fast al-
len Bevölkerungsschichten Bef(rworter und Geg-
ner fanden, liegt vor allem an der Tatsache, dass 
der Tod von Michael Brown leider kein Einzelfall 
ist. Allein in den lezten Jahren kommen einem 
zahlreiche Namen in den Sinn. Der des ŗŝ-jährigen 
Trayvon Martin, der vor einer Nachbarschaftswa-
che erschossen wurde. Der des ŗŘ-jährigen Tamir 
Rice, der wegen einer Spielzeugpistole in seiner 
Hand von einem Polizisten erschossen wurde, oder 

aber der des New Yorkers Eric Garner, der durch 
den Einsaz eines verbotenen W(rgegrifs von der 
Polizei getötet wurde. Im lezten Fall liegt sogar 
Videobeweismaterial vor. Trozdem wurde auch 
gegen diesen Polizisten kein Verfahren eingeleitet.

Die Frage ist, ob wir uns nicht auch hierzulande 
Gedanken um Problemfelder wie Polizeigewalt 
oder Rassismus machen müssen. Es ist nicht mög-
lich, die Vergehen weißer Polizisten in den USA 
zu kritisieren, ohne auch das Misstrauen und die 
Gewalt in unserer Gesellschaft gegen Ausländer, 
Migranten oder Deutsche, die „anders“ aussehen, 
anzuprangern. Dennoch gibt es klare Unterschie-
deǲ so ist die Polizeiausbildung in den USA viel 
stärker auf Einsaz von Schusswafen ausgerich-
tet. Interne Disziplinarverfahren gegen Polizisten 
bleiben aus, Darren Wilson beispielsweise befand 
sich von August bis Ende November im bezahlten 
Urlaub und k(ndigte dann. Auch hat der Einsaz 
längst verbotener Manöver kaum Konsequenzen 
und die Ausstatung der amerikanischen Polizei 
reicht teilweise an die des Militärs heran. Zudem 
beschränkten Polizisten, gerade in Ferguson, die 
Pressefreiheit ausländischer Journalisten.

Ausserdem gibt es in den USA eine ganz andere 
Art und Weise von Rassismus, gegen den sich die 
neue B(rgerrechtsbewegung in erster Linie richtet. 
In Deutschland kommt es viel häuiger zu Frem-
denfeindlichkeit gegen(ber Fl(chtlingen oder Mi-
granten. In den USA dagegen fußt auch heute noch 
ein großer Teil des gesellschaftlichen Systems auf 
der gezielten Benachteiligung von Schwarzen oder 
Native Americans. Diese systemischen Probleme 
gilt es, auch von der Politik, zu (berwinden. Da 
es momentan aber wenig Tendenzen dazu gibt, 
auch nach den lezten Ereignissen, wird den US-
Amerikanern wohl auch weiterhin nichts anderes 
(brig bleiben, als auf die Straße zu gehen und zu 
demonstrieren.

von Paulin Sander

Hands Up, Donȁt Shoot –  
Der Fall Ferguson und seine Folgen

Ś Themen, Ś Meinungen

Paulin Sander studiert
Politik und Gesellschaft
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T
he conlict in northern Uganda is the big-
gest forgoten, neglected humanitarian 
emergency in the world today.“ Mit kla-

ren Worten und einer traurigen, unbeschönigten 
Wahrheit schreckte der damalige UN-Vizegene-
ralsekretär f(r Humanitäre Angelegenheiten, Jan 
Egeland, auf einer Pressekonferenz in Nairobi am 
11. November 2003 die Welt aus ihrer desinteres-
sierten Passivhaltung. Mit seiner alarmierenden 
Beschreibung avanciert der Krieg der LRA-Rebel-
len ǻLordȂs Resistance ArmyǼ unter Joseph Kony zu 
einem der bekanntesten und ersch(terndsten Bei-
spiele der Selektivhilfe bzw. -aufmerksamkeit der 
internationalen Gemeinschaft. Der B(rgerkrieg 
in Norduganda dauerte zu diesem Zeitpunkt be-
reits ca. ŗŝ Jahre an. In seinem Verlauf vom Ende 
der ŞŖer Jahre bis zu gescheiterten Friedensver-
handlungen ŘŖŖŞ wurden ca. ŗ,ŝ Millionen Men-
schen zu Fl(chtlingen und bis zu Řś.ŖŖŖ Kinder 
zu Soldaten oder Sklaven gemacht. Neun Jahre 
vor Egelands Aussage war vor den kramphaft ge-
schlossenen Augen der Welt in Ruanda eines der 
schrecklichsten Verbrechen in der Geschichte des 
afrikanischen Kontinents begangen worden. 

Mite ŗşşŚ wurden zwischen ŞŖŖ.ŖŖŖ und 
ŗ.ŖŖŖ.ŖŖŖ Stammesangehörige der Tutsi sowie mo-
derate Hutu ermordet. Die Welt hate nicht gelernt 
und wenn wir heute um ŘŖ Uhr die Nachrichten 
einschalten oder beim Kafee in der aktuellen Zei-
tung Neues von den Konlikten und Katastrophen 
unseres Planeten erschmökern, dann d(rfen wir 
nie vergessen, dass das, was wir da lesen, meist 
nur einen Ausschnit des Leids aller darstellt. 

Regelmäßig erstellen humanitäre Nichtregie-
rungsorganisationen ǻNROǼ Listen (ber verges-
sene Krisen. Wer das Internet durchforstet, ist 
erschrocken (ber die Zahlen und Fakten, auf die 
man da stößt und mit denen man es am liebsten 
so halten möchte, wie es bisher warǱ Nicht-Wis-
sen. „Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß“, 
scheint das Moto zu sein, wenn es um mehr als 
zwei Millionen vor Rebellen l(chtende Menschen 
im S(dsudan, um mehr als ŞŖŖ.ŖŖŖ Fl(chtlinge in 
der Zentralafrikanischen Republik oder um 40% 

HIV-Infektionen bei Schwangeren in Swasiland 
geht. Die internationale nfentlichkeit präsentiert 
sich als ein vermeintlich unbeeindruckter Haufen 
von Bad-News-Junkies, denen ein akut mangeler-
nährtes Kind aus dem Tschad nur noch ein müdes 
Seufzen abringen kann. Sie holen sich ihren Kick 
gutes Gewissen durch Spendengelder f(r humani-
täre Projekte im nahen Syrien, einem aktuelleren 
Konliktherd. 

„Ein Opfer ist eine Tragödie, zehntausend ist nur 
Statistik.“, so die eiskalte Erkenntnis von Josef Sta-
lin. Maximiert wird dieser Efekt durch die Ent-
fernung zum Geschehen sowie durch die Dauer. 
Tatsächlich sind es die Übergangshilfe und die 
Entwicklungszusammenarbeit, die es schwer mit 
der Spendenacquise haben. Von langfristiger und 
nachhaltiger Aubauhilfe könnten aber alle proi-
tieren. F(r brandneue Katastrophen, bestenfalls 
mit Erdbeben, Tsunami oder Vulkanausbruch, 
und ohne unangenehme politische, kulturelle, re-
ligiöse und/oder militärische Reibereien ist jedoch 
stets Geld da. Prävention scheint ein irrelevanter 
Vergangenheitswunsch geworden zu sein. 

Afrika ist f(hrendes Beispiel, wenn es um die 
schnelle Langeweile notorischer Gutmenschen 
hierzulande geht. Selbst der Trubel um Ebola in 
Westafrika lacht bereits allmählich ab – und das 
in einer Phase, in der erst vom Anfang der we-
sentlich schwerer ausfallenden Langzeitfolgen wie 
Wirtschaftskrisen, Hungersnöten und sozialen so-
wie kulturellen Umbr(chen die Rede sein kann.

Das Menschenrecht und die humanitäre Char-
ta bringen auf den Punkt, was längst in unserem 
Eine-Welt-Gewissen verankert ist, jedoch nicht in 
unseren alltäglichen GedankenǱ Jeder Mensch hat 
ein „Recht auf ein Leben in W(rde“, das „Recht 
auf Schuz und Sicherheit“ und das „Recht auf hu-
manitäre Hilfe.“ Die Botschaft der Worte ist klarǱ 
Der sog. „humanitäre Imperativ“ stellt ein grund-
legendes Recht aller Menschen dar. Das Recht auf 
Hilfe in einer humanitären Notlage, aus der es aus 
eigener Kraft keinen Ausweg gibt. Das kann nicht 
heißen, dass wir wie verr(ckt f(r ein paar Mona-

von Daniel Stic)

Das Wegsehen - Vergessene Konlikte
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te Care-Pakete auf jede neue Katastrophe werfen, 
die durch unseren Facebook-Newsfeed latert. 
Das heißt vielmehr, dass wir als internationale 
Gemeinschaft auch abseits der wichtigen akuten 
humanitären Nothilfe langfristig unterst(zen 
m(ssen. Als Basis unserer staatlichen Strukturen 
sind wir als B(rger in der VerantwortungǱ Es ist 
unsere Aufgabe, die Augen f(r anhaltendes Leid, 
aber auch f(r vergessene Konlikte ofen zu halten. 
Einen besonderen humanitären Beitrag können 
wir beispielsweise durch unsere Alltagseinstel-

lung oder unser Konsumverhalten leisten, da so 
kein Mensch vorgezogen wird. Einen Beitrag, der 
hofentlich langfristiger und nachhaltiger ist als 
ein Sack Reis f(r die Philippinen.

Daniel Stic) studiert im driten 
Semester Politik und Gesellschaft

E
in Ereignis, das mich in den lezten Mo-
naten des vergangenen Jahres sehr be-
trofen und zugleich w(tend gemacht hat 

– der Fall Tugce Albayrak. Eine junge Frau ǻ† ŘřǼ 
sezt sich f(r ein paar Jugendliche ein, die von 
einer Gruppe Männer belästigt werden. Alles ge-
schieht in der Nähe der Toilete des McDonald ś 
in Ofenbach. Die Männer verlassen darauhin 
die McDonald ś Filiale und lauern Tugce anschlie-
ßend auf. Auf dem Parkplaz des Fast-Food Res-
taurants kommt es schließlich zum gewaltsamen 
Übergrif, der zunächst mit dem Fall ins Koma 
endete, jedoch zum Gehirntod der jungen Frau 
f(hrte. Der TäterǱ ein Mann, ŗŞ Jahre alt, polizei-
bekannt. An ihrem Řř. Geburtstag lassen die El-
tern die lebenserhaltenden Maßnahmen f(r Tug-
ce abstellen. Was bleibt ist die FrageǱ Wie kann es 
sein, dass jemand, der Zivilcourage zeigt, daf(r 
mit seinem Leben bezahlen muss? 

Wir alle erinnern uns bestimmt noch an den Fall 
Dominik Brunner ǻ† śŖǼ. Er wurde damals an einer 
S-Bahnhaltestelle in M(nchen tödlich von zwei 
Jugendlichen zusammengeschlagen. Was die bei-
den Fälle gemeinsam habenǱ Tugce und Dominik 
haben sich für andere stark gemacht und waren 
dennoch alleine. Beide sind an ihren Verlezungen 
gestorben. Aus keinem der Polizeiberichte geht 
hervor, dass zusäzlich jemand anderes eingegrif-
fen und sie unterst(zt hat. Sie gegen junge Män-
ner, die vor Gewalt nicht zur(ckschreckten. Diese 

Fälle haben sich in den Köpfen der Gesellschaft 
festgesezt. Die Bereitschaft, sich f(r Schwäche-
re einzusezen, ist vermutlich gesunken. Denken 
vielleicht viele mitlerweile mehr dar(ber nach, 
ob sie bei Situationen wie diesen dazwischen ge-
hen oder sich zur(ckhalten, um sich selbst vor 
brutalen Übergrifen zu sch(zen? Es ist meines 
Erachtens nach der falsche Weg. Wenn Täter sich 
sicher sind, dass sie willk(rlich Unschuldige be-
lästigen und bedrohen können, gerät vieles ins 
Ungleichgewicht. Täter m(ssen durch das Ein-
schreiten anderer gehemmt werden. So kann viel-
leicht Schlimmeres verhindern werden. 

Auch wenn die oben genannten Fälle leider nicht 
gut ausgegangen sind, haben sie dennoch etwas 
bewirkt. Die Diskussion (ber Zivilcourage ist ak-
tueller denn je. Niemand möchte, dass Menschen 
f(r ihren Mut mit ihrem Leben bezahlen m(ssen. 
Was unsere Gesellschaft braucht, sind Menschen 
die sich f(r andere Menschen einsezen, sobald 
diese in Not geraten. Zivilcourage sollte weiterhin 
gelebt werden und Vorfälle wie diese nicht als ab-
schreckendes Beispiel fungieren. 

von Kat)arina Hueske

Zivilcourage ist angesagt

Kat)arina Hueske studiert  
Politik und Gesellschaft
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Die liberale Demokratie ist das Ende der 
ideologischen, menschlichen Entwick-
lung und die inale Form der menschli-

chen Regierung“, so Francis Fukuyama ŗşşŘ. Die 
Demokratie ist demnach also das Ende der Fahnen-
stange und ein stabiles, unangreibares, unzerstör-
bares, unankrazbares, gegebenes System. Das ist 
großartig! Somit können wir uns alle ganz gem(tlich 
mit einen Glas Whisky in unseren Lieblingssessel 
sezen und auf unseren Tablets die neuesten Nach-
richten aus aller Welt verfolgen. Die tangieren uns 
aber nat(rlich nur mäßig, denn wir Deutschen leben 
ja in einem demokratischen System. AberǱ Das tun 
die Spanier doch auch. Und die Franzosen. Und 
die Iren, die Briten, die Katalanen, die Schoten. 
Alles demokratische Systeme. Ist es nicht komisch, 
dass es in den lezten Jahren so viele Bewegungen 
f(r mehr ǻdirekteǼ Demokratie gibt, wo wir doch 
alle in einer Demokratie leben? Stimmt vielleicht 
mit unserer schönen, heilen Demokratie etwas 
nicht? Ist sie vielleicht krank oder braucht sie nur 
ein Update, eine Impfung? Oder ist ein System wie 
die Demokratie eben nichts Festes, Fixes, sondern 
muss wachsen und sich entwickeln? Ein lebender 
Organismus, der krank werden und sterben kann? 

Vielleicht wird den B(rgern langsam bewusst, 
dass ein System wie die Demokratie mit der Gesell-
schaft wachsen muss, kann und soll und eben nicht 
„das Ende“ eines Staates und einer Gesellschaft 
darstellt. Stellen wir vielleicht langsam fest, dass 
unsere Volksvertreter gar nicht unbedingt unsere 
Interessen vertreten? Oder dass unsere gewählten 
Politiker gar nicht mehr so wichtig sind wie Ban-
ken, Energiekonzerne und Pharmaunternehmen? 
Sind wir es leid, nur noch diejenigen zu sein, die 
Schäden begleichen m(ssen? Ofenbar ist dies keine 
deutsche Frage, sondern eine europäische. Die Kata-
lanen wollen unabhängig sein, die Schoten hielten 
sogar ein oizielles Referendum zum Thema. Die 
Iren gehen gegen die Privatisierung von Wasser auf 
die Straße, die Spanier gegen Jugendarbeitslosig-
keit und f(r mehr Mitbestimmung, um nur einige 
Beispiele zu bringen. Der B(rger geht also auf die 
Straße, demonstriert, kämpft und macht aufmerk-
sam. Und die Entscheidungsträger, unsere gewähl-
ten Vertreter, lächeln dar(ber und machen weiter 
nach Schema F. Dabei immer wohl bedacht, keinem 

Energie- oder Großunternehmer auf den Schlips zu 
treten und bloß die Wirtschaft zu stärken. Wer ist 
eigentlich der Souverän eines demokratischen Staa-
tes? GG Art. ŘŖ Abs. Ř besagtǱ „Alle Staatsgewalt 
geht vom Volke aus.“ Gilt dieser Saz noch f(r unser 
postdemokratisches System? Wahlen wirken mehr 
wie ein zur Demokratie zugehöriges Übel als eine 
ernsthafte Abfrage der Meinung des B(rgers. 

Es kommt doch schon lange nicht mehr auf die Be-
teiligung der B(rger an, sondern vor allem auf die 
Ergebnisse und das Diktat der Wirtschaftspolitik. 
Macht die Reichen reicher und die Armen ärmer! 
Das scheint eher das Ziel unserer derzeitigen Poli-
tik zu sein. Geld regiert eben immer noch die Welt, 
herzliche Gr(ße an Monsanto und Co.! Warum gibt 
es derzeit all die kleinen und großen Bewegungen? 
Weil den B(rgern wohl langsam bewusst wird, dass 
wir in einer Scheindemokratie leben. Wer regiert 
denn? Geld – und Wirtschaftseliten, herzlichen 
Gl(ckwunsch! All diese Bewegungen könnten ein 
Zeichen daf(r sein, dass die B(rger mehr Mitbestim-
mung wollen und nicht mehr einfach hinnehmen, 
was unsere gewählten Vertreter machen. Eine Ge-
genbewegung zur Postdemokratie vielleicht? Unser 
demokratisches System ǻdas schließlich schon auf ŝŖ 
zugehtǼ scheint eine Reform, ein Update biter nötig 
zu haben. Was kommt evolutionär nach der ǻPost-Ǽ
Demokratie? Begreift man Demokratie als System 
oder als lebenden Organismus, dann ist Weiterent-
wicklung nur die logische Konsequenz. Niemand 
weiß, wie die Zukunft aussieht. Vielleicht m(ssen 
wir also dahin zur(ck, dass wir die Zukunft mit-
gestalten können und sollen, innerhalb eines demo-
kratischen Systems.  Das bedeutet aber auch, einen 
schweren Weg zu gehen. Aufzustehen und Men-
schen zu mobilisieren – und zwar nicht wie HOGE-
SA und Co. das momentan machen, mit viel Pauken 
und Trompeten und vor allem dummen Spr(chen. 
Es bedeutet, dass wir das alle und miteinander tun 
m(ssen, und zwar ohne jemanden auszugrenzen. 
Das, liebe Neider, wäre (brigens nicht idealistisch 
oder naiv – das wäre schlicht demokratisch.

von Jennifer Wil)elm

Demokratur - Time to change?!

Ś Themen, Ś Meinungen

Jennifer Wil)elm studiert  
Politik und Gesellschaft
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Diese Frage habe ich während meiner ersten Wo-
chen als EU Career Ambassador an der Universität 
Bonn wahrscheinlich am häuigsten gehört. Was 
ist ein Career Ambassador und was mache ich da? 
Die Antwort ist eigentlich recht simpelǱ Ich versu-
che euch, meinen Kommilitonen, Karriereoptionen 
und Praktika bei den Europäischen Institutionen 
vorzustellen und euch zur Bewerbung zu motivie-
ren. „EU Careers“ ist ein Programm des European 
Personal Selection Oice ǻEPSOǼ, um die Atrak-
tivität der EU als Arbeitgeber herauszustellen, so 
dass sich möglichst viele Interessenten bewerben. 
Zu diesem Projekt gehören die „Career Ambassa-
dors“, die es mitlerweile an vielen Universitäten in 
ganz Europa gibt. Hier in Bonn trete ich in die Fuß-
stapfen meines Vorgängers Helge Dresen.

So weit, so gut. Aber wieso kann es hilfreich sein, 
sich an mich zu wenden und was qualiiziert mich 
dazu, euch bei einer Bewerbung zu unterst(zen? 
Zuerst einmal wurde ich zusammen mit etwa 80 
anderen „Ambassadors“ Anfang Oktober nach 
Br(ssel zu einer Schulung eingeladen. Dort wur-
den die einzelnen Auswahlverfahren von Vertre-
tern der Institutionen detailliert erklärt und vor-
gestellt. Wir haten außerdem die Gelegenheit, 
Nachfragen an Personen zu richten, die direkt an 
den Auswahlprozessen beteiligt sind und diese 
auch mitgestalten. Damit wurde uns ein solides 
Grundwissen mit auf den Weg gegeben. 

Dennoch kann es nat(rlich passieren, dass auch 
wir als „Ambassador“ bei einer Frage nicht sofort 
weiterhelfen können. Deshalb stehen wir im stän-
digen Kontakt mit Vertretern von EPSO und kön-
nen eure Fragen so jederzeit weiterleiten!

Auch die Voraussezungen zur Bewerbung sind 
viel simpler, als die meisten von euch denken. Ihr 
sprecht beispielsweise Deutsch und Englisch? Be-
sizt die Staatsangehörigkeit eines Staates, der Mit-
glied der EU ist? Ihr habt bald euren Bachelor-Ab-
schluss? Dann steht einer Bewerbung nichts mehr 
im Weg! Wenn man betrachtet, was f(r Chancen 
und Einblicke einem durch ein Praktikum oder 
eine Karriere bei der EU eröfnet werden, ist der 
Aufwand verschwindend gering. Das Auswahl-
verfahren f(r Praktika etwa indet ausschließlich 
online stat! Ich hofe, ihr gebt euch einen Ruck 
und versucht es mit einer Bewerbung! 

Ihr wisst nicht wie? Es geht ganz einfach und wir 
helfen euch! Schreibt uns eine Mail, bei Facebook 
oder wir vereinbaren eine Sprechstunde. Die neus-
ten Informationen (ber kommende Veranstaltun-
gen indet ihr auf Facebook. Und wir fangen grade 
erst an! Also bis demnächst!

Viele Gr(ße, 
Florian 

„Und was (enau mac)st du da?“ 
Florian SiekmannǱ Der neue EU Career Ambassador stellt sich vor
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Reden wir ehrlich miteinander, jenseits der po-
litischen Meinungen und der HofnungenǱ Die 
Europäische Union, troz ihrer Fehler, scheint ein 
genialer und eizienter Prozess zu sein. Warum, 
kann man fragen, soll diese schwache Institution 
des Adjektivs „genial“ w(rdig sein? Um das zu 
erklären, schaut man auf die historischen Pro-
zesse der VölkervereinigungǱ Was immer eine 
Nation „aufgebaut“ hat, ist in der Vergangenheit 
der Militärdienst gewesen – mit der kulturellen 
Hilfe durch Stiftungen, Schulen und nationalen 
Monumenten. 

Militärdienst bedeutet einfach, Leuten aus 
verschiedenen Gebieten eines Landes an einem 
ǻvom Heimatland losgelöstenǼ Ort eine gleiche 
Erfahrung zu geben. Was die Identität der Völker 
geschafen hat, war also immer nur dieses Nach-
empinden von Gef(hlen, das Teilen von Erlebnis-
sen. Im Besonderen aber auch die Hilfe zwischen 
Menschen, die zuvor wahrscheinlich wegen des 
bequemen gewöhnlichen Lebens voller Vorurtei-
le voll waren und die danach einander vertrau-
ten. Das ermöglicht es nicht nur, die Vorurteile 
zu (berdenken, sondern auch ein gemeinsames 
Vertrauen zu bilden, auf dessen Grundlage eine 
gemeinsame Identität und „Nähe“ eigentlich fer-
ner Länder geschafen wird. 

Warum soll das Europa betrefen? Weil Europa 
es so macht. Weil die Union langsam die Gren-
zen abzuschafen versucht, um die Mobilität der 
Europäer zu unterst(zen und besonders wenn 
sie – wie in meinem Falle – Projekte wie Eras-
mus schaft, die ähnliche Erfahrungen wie der 
fr(here Militärdienst bieten. Obwohl die Entste-
hung einer einzelnen Nation keine angemessene 
Perspektive f(r Europa sein muss, können wir 
sehen, dass Europa mit kulturellen und wirt-
schaftlichen Projekten Annäherung erreichen 
will – wenn auch zeitweise nur auf Schmuse-

kurs. Dadurch sollen die nationalistischen Strö-
mungen, wie es sie in der Vergangenheit gab, 
vermieden werden. Schlussendlich können wir 
nicht wissen, wie es mit der Europäischen Uni-
on weitergehen wird. Ob die proeuropäischen 
Kräfte andere Ergebnisse erreichen werden oder 
ob die antieuropäischen populistischen Kräfte 
siegen werden. Wir können nur zweifellos beob-
achten, dass die Union ǻneben der Tatsache, dass 
sie sowohl als Gelegenheit als auch als Hemmnis 
aufgefasst werden kannǼ einen neuen Raum dar-
stellt, in dem sich die Zukunft der globalen Kräf-
te entwickeln kann. Und wir wären erzwungen 
das zu betrachten, besonders jezt, da die Idee 
der Nation zunehmend sinnlos erscheint.

Abschließen möchte ich nun mit dem Zitat ei-
nes Philosophen, den wohl nur die Wenigstens 
mit Europa in Verbindung bringen – Friedrich 
NiezscheǱ „Der Handel und die Industrie, der 
B(cher- und Briefverkehr, die Gemeinsamkeit 
aller höheren Kultur, das schnelle Wechseln von 
Haus und Landschaft, das jezige Nomadenleben 
aller Nicht-Landbesizer – diese Umstände brin-
gen notwendig eine Schwächung und zulezt 
eine Vernichtung der Nationen, mindestens der 
europäischen, mit sichǱ so daß aus ihnen allen, 
infolge fortwährender Kreuzungen, eine Misch-
rasse, die des europäischen Menschen, entstehen 
muß. Diesem Ziele wirkt jezt, bewußt oder un-
bewußt, die Abschließung der Nationen durch 
Erzeugung nationaler Feindseligkeiten entge-
gen, aber langsam geht der Gang jener Mischung 
dennoch vorwärts, troz jener zeitweiligen Ge-
genströmungen.“

von Alberto Cassarino

Building Europe

Alberto Cassarino studiert Politikwis-
senschaften an der Universitá degli Studi 
di Catania ǻSizilienǼ. Zur Zeit verbringt er 
ein ERASMUS-Semester am IPWS.

Europa

Meinungen sind immer an die eigene Sichtweise gebunden. Wie wir Dinge erfahren und wahrnehmen ebenfalls. Das 
Politicum begrüßt daher immer gern internationale Studierende, die uns mit ihrer Sicht auf die Dinge bereichern 
wollen. Das Schnitthema ist oft klar: die Europäische Union. Sie verbindet ŘŞ Staaten des europäischen Kontinents. 
Was denkt ein italienischer Student (ber die EU?
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Otawa

E
igentlich hate ich geplant, f(r diese Ausga-
be des Politcums meine Eindrücke aus Ot-
tawa zu schildern, euch alle zu einem Aus-

tauschjahr anzuregen und vielleicht die ein oder 
andere lustige Anekdote einzustreuen. Dann kam 
es jedoch zu einem Vorfall, der lustige Geschichten 
und fröhliche Kommentare ein wenig fehl am Plat-
ze erscheinen lässt. 

Am Morgen des ŘŘ. Oktobers schoss ein ver-
mummter Mann auf einen Soldaten der kanadi-
schen Ehrengarde, der zu diesem Zeitpunkt vor 
dem War-Memorial im Herzen Otawas stand. An-
schließend begab sich der Angreifer 
zum wenige Meter entfernten Par-
lamentsgebäude und drang in die-
ses ein. Durch schnelles Handeln 
des diensthabenden Sergeant in 
Arms, Kevin Vickers, konnte größe-
res Unheil im Parlament verhindert 
werden. Ich saß bei all diesen Ge-
schehnissen in der Bibliothek und 
verfolgte, wie auch die Studenten um mich herum, 
alles über die Newsticker der lokalen Nachrichten-
agenturen. An den Gang nach Hause war in diesem 
Moment nicht zu denkenǱ Etwa eine halbe Stunde 
nachdem die ersten Sch(sse gefallen waren, hate 
die Universität aus Sicherheitsgr(nden einen Lock-
down des kompleten Campus angeordnet. Dies 
bedeutete, dass wir die Bibliothek nicht verlassen 
konnten und uns möglichst still zu verhalten hat-
ten. Was auf den ersten Blick drastisch erscheinen 
mag, war bei näherer Betrachtung deinitiv eine 
kluge Entscheidung. Ohne genaue Informationen, 
was sich wirklich am nur zehn Minuten entfernten 
Parlament abspielte, war höchste Vorsicht geboten. 
Deshalb wurden die Vorsichtsmaßnahmen troz 
Unannehmlichkeiten doch ertragen. 

In den Nachmitagsstunden, lange nachdem der 
Atentäter erschossen worden war, wurde der 
Lockdown wieder aufgehoben. Zuvor herrsch-
ten stets Ungereimtheiten, wie viele Sch(zen 
es tatsächlich gab und ob nicht noch weitere At-
tentäter in der Stadt unterwegs sind. Zu dieser 
Stimmung der Ungewissheit, die leicht in Furcht 
umschlagen konnte, trugen vor allem die unkla-
ren Medienberichte und Fluten von Tweets bei, 
mit denen man im Internet versorgt wurde. Troz 
dieser immer noch angespannten Stimmung 
verließ ich die Bibliothek zum Ende der Aus-
gangssperre und machte mich auf den Weg nach 

Hause. Otawa war zu diesen 
Stunden ungewohnt ruhig. 
Wo selbst am Sonntagmorgen 
reger Verkehr herrscht und 
die ersten Geschäfte aufma-
chen, war kaum ein Mensch 
auf der Straße zu sehen. Mein 
Wohnviertel beherbergt eine 
Vielzahl von Bars und Res-

taurants, doch auch diese waren bis auf wenige 
Ausnahmen geschlossen. Auch ein langerwarte-
tes Hockey-Derby zwischen Toronto und Otawa 
wurde f(r den Abend abgesagt. Die Stadt stand 
unter Schock.

Als Ministerpräsident Stephen Harper an die-
sem Abend eine Ansprache an die Nation hielt, 
stand bereits fest, dass der junge Veteran seinen 
Verlezungen erlegen war. Somit war es nicht nur 
Schock, der (ber Otawa am nächsten Morgen lag. 
Es war auch die Trauer um einen Soldaten, der die 
Schrecken des Krieges (berlebt hate, nur um in 
der Hauptstadt des eigenen Landes brutal nie-
dergestreckt zu werden. Die nachfolgenden Tage 
und Wochen waren von Gedenkveranstaltungen 

Otawa – aus weit we( wird (anz na)
Ein etwas anderer Eindruck

Ende Oktober ŘŖŗŚ wurde Kanada von zwei terroristischen Anschlägen ersch(tert. Zuerst wurden zwei Soldaten 
von einem Auto (berfahren, einer der beiden starb. Wenige Tage später wurde ein weiterer Soldat brutal an einem 
Kriegsdenkmal in Otawa ermordet. 

Ein Student des IPWS absolviert derzeit ein Auslandsjahr an der Universität von Otawa. F(r ihn fanden die An-
schläge nicht in einem weit entfernten Land stat. Er war unmitelbar vor Ort. Wie hat er den Anschlag in Otawa 
erlebt? Wie war die allgemeine Stimmung in der Stadt? Ein Erlebnisbericht, der mitendrin ist. 

„Zu dieser Stimmung der Unge-
wissheit, die leicht in Furcht um-

schlagen konnte, trugen vor allem die 
unklaren Medienberichte und Fluten 

von Tweets bei“
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und Solidaritätsbekundungen f(r Soldaten im 
und außerhalb des aktiven Dienstes geprägt. 
Kennzeichnend f(r Kanada war dabei jedoch, 
dass zu keinem Zeitpunkt islamfeindliche Stim-
men aukamen, obwohl der Täter aus einem ra-
dikal islamischen Umfeld zu kommen schien. Im 
Gegenteil, die kanadische Zivilgesellschaft stellte 
sich vermehrt hinter seine muslimischen Mitb(r-
gerinnen und Mitb(rger. 

Somit lässt sich dieser Bericht vielleicht doch mit 
einem positiven Gedanken schließen. So furcht-
bar die Atacke auf Kriegsdenkmal und Parlament 

auch war, zeigt sich, dass dies nicht zwingend 
zu Fremdenfeindlichkeit f(hren muss. Vielmehr 
konnte gezeigt werden, welch ofene Kultur 
hier im doch oftmals k(hlen Norden Amerikas 
herrscht. Eine, die sich auch durch feige Anschlä-
ge auf Unschuldige nicht von ihren Grundgedan-
ken abbringen lässt.

Otawa

C)ristian Klat studiert M.A. Politik-
wissenschaft an der Universität Bonn. 
Derzeit absolviert er ein Auslandsse-
mester an der University of Otawa.
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